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wittenberg Schweinitk, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Großes Hauptquartier, 27. April 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südöſtlich von Ypern nahmen wir die engliſchen Stellun

(W. T. B.)

gen unter kräftiges Feuer, deſſen gute Wirkung durch Pa
trouillen feſtgeſtellt wurde. Südlich von St. Eloi wurde ein
ſtärkerer feindlicher Handgranatenangriff durch Feuer zum
Scheitern gebracht.

Jm Abſchnitt Givenchy-en-Gohelle-Neuville-
St. Vaaſt ſprengten wir mit Erfolg mehrere Minen, ent
riſſen im anſchließenden Handgranatenkampf bei Givenchy dem
Gegner ein Stück ſeines Grabens und wieſen Gegenangriffe
ab. Engliſche Vorſtöße nördlich der Somme blieben ergebnis-
los.

Jm Maasgebiet iſt es neben heftigen Artilleriekämpfen
nur links des Fluſſes zu Jnfanterietätigkeit gekommen; mit
Handgranaten vorgehende franzöſiſche Abteilungen wurden
zurückgeſchlagen.

Deutſche Patrouillenunternehmungen an mehreren Stellen
der Front, ſo in der Gegend nordöſtlich von Armentières und
zwiſchen Vailly und Craonne, waren erfolgreich.

Jm Luftkampfe wurde je ein feindliches Flugzeug bei
Sonchez und ſüdlich von Tahure, durch Abwehrgeſchütze ein
drittes ſüdlich von Parrey abgeſchoſſen. Die Bahnlinie im
Nobleſſe-Tal ſüdlich von Suippes wurde durch ein deutſches
Fluggenggeſchwader ausgiebig mit Bomben belegt. Heute
Nacht kam ein Luftſchiffangriff gegen die Hafen und Bahn
anlagen von Margate an der engliſchen Oſtküſte zur Ausfüh
rung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert. Eines unſerer Luftſchiffe warf

auf die Werke ſowie die Hafen- und Bahnanlagen von Düng-

münde Vomben ab. nBalkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 26. April. Jtalieniſcher Kriegsſchau-

platz. Am Südweſtrande der Hochfläche von Doberdo kam
es wieder zu heftigen Kämpfen. Oeſtlich Selz war es
dem Feinde gelungen, in größerer Frontbreite in unſere Stel
Iung einzudringen, als er aber den Angriff fortſetzen wollte,
ſchritten unſere Truppen zum Gegenangriff, jagten ihn bis in
ihre alten Gräben zurück und vertrieben ihn auch aus dieſen in
erbittertem Handgemenge. Somit ſind auch hier alle unſere
urſprünglichen Stellungen in unſerem Beſitz. 180 Ftaliener
wurden gefangen genommen. Das Artilleriefener war an
vielen Punkten der küſtenländiſchen Front ſehr lebhaft.
An der Kärntner Front war die Gefechtstätigkeit gering.
Am Coldi Lana ſetzten unſere ſchweren Mörſer ihr Feuer
fort. Die Tätigkeit der feindlichen Artillerie hat nachgelaſſen.

Jm Suganaagabſchnitt räumten die Italiener alle ihre Stel
lungen zwiſchen Votto und Roncegno, in denen viel Kriegs-
material gefunden wurde, und zogen ſich nach Roncegno zurück.

Wien, 27. April. Jtalieniſcher Kriegsſchau-
platz. An der küſtenländiſchen Front war der Artilleriekampf
geſtern und heute Nacht ſtellenweiſe ſehr lebhaft. Abends ſetzte
gegen unſere wiedergewonnenen Gräben öſtlich des Selz Trom-
melfeuer ein. Ein darauf folgender feindlicher Angriff wurde
abgeſchlagen. Der Monte San Michele ſtand nachmittags unterheftigem Fen aller Kaliber. Am Tolmeiner Brüſkenkopf und

nördlich davon wirkte unſere Artillerie kräftig gegen die ita-
lieniſchen Stellungen. Bei Flitſch verjagten unſere Truppen
den Feind aus einem Stützpunkt im Rombon-Gebiet und nah-
men einen Teil der aus Alpini beſtehenden Beſatzung gefangen.

Deutſch- franzöſiſche Abmachungen. Die beſetzten Gebiete
Frankreichs waren bisher von dem Verkehr mit dem übrigen
Frankreich völlig abgeſchnitten. Wie das r h Mini-
ſterium des Jnnern jetzt bekannt gibt, führten die Verhand-
lungen mit Deutſchland zur r einer Korreſpondenz
mit den Bewohnern der beſetzten Vebiete dazu, daß durch Ver-
mittlung des W auf vor gedruckten Karten alle zwei
Monate an nahe r bloße Privatmeldungen in be-
ſchränktem Umfange geſandt werden dürfen.

Neber die Wirkung der deutſchen Zeppelin- Angriffe gingen
dem B. T. Aeußerungen eines in Hull lebenden ſchwediſch-eng-
liſchen Kaufmanns zu, die u. a. beſagen, daß ſich auf die Dauer
die Geduld der Bewohner erſchöpfe. Die Verheernngen
durch die Flugſchiffe wirkten verſtimmend. Das Kriegs
e len d habe angefangen, ſein Hanpt zu erheben.

Numäniſch-bulgariſche Verhandlungen. Wie die Wiener
Allgem. Ztg. aus Bukareſt drahtet, ſchweben der rumä-
niſchen und der r ru Regierung zurzeit Verhandlungen,
damit die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
den beiden Staaten ebenſo geregelt werden wie zwiſchen
Deutſchland und Rumänien.
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Das Vorgehen der Amerikaner in Mexiko. Die Londoner
Times läßt ſich aus Waſhington melden, daß die Politik des
Präſidenten Wilſon gegen Mexiko in eine neue Phaſe
eingetreten ſei. Offenbar ſei die amerikaniſche Regierung ent
ſchloſſen, die Truppen aus Mexilo einſtweilen noch nicht zu
rückzuberufen, ſondern ſie zu verteilen, um das be-
reits beſetzte Gebiet feſt in Händen halten und überwachen zu
können. Inzwiſchen wird man mit Carranza weiter ver-
handeln. Die amerikaniſchen Truppen ſollen nur dann zurück-
gezogen werden, wenn Villa getötet oder gefangen
grromwen wird. Dieſer Entſchluß ſei ein Kompromiß chen
en militäriſchen und politiſchen Notwendigkeiten. an be

fürchtet jedoch, die amerikaniſchen Truppen mit den Trup-
pen Carranzas zuſammenſtoßen könnten, wodurch ſich der Streit
auf ganz Mexiko ausdehnen würde.

Deutſchland und Amerika.
Die engliſche Preſſe hofft auf Krieg.

London, 25. April. Die engliſche Preſſe verherrlicht
Wilſons Politik und ſeine Note. So ſchreibt die Times:
Wilſons Grundſätze ſind die Grundlagen, auf denen das ganze
Syſtem des Völkerrechts beruht. Die Morning Poſt ſagt:
Man muß abwarten, was der Ausdruck über den Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen bedeutet. Er bedeutet nicht not
wendigerweiſe den Krieg, kann aber zur Bildung einer Liga
der Neutralen gegen den gemeinſamen Feind der Menſchheit
führen. Die Daily News führen aus: Die materielle
Wirkung des amerikaniſchen Eingreifens darf nicht geringeingeſchätzt werden. Seine finanzielle und wirke
liche Stärke, ſeine Fahigkent mitzuwirken an einer undurchbrechbaren Slocade, as Freiwerden der in amerika-
niſchen Häfen liegenden deutſchen Schiffe für die Zwecke
der Verbündeten würden Wilſon in den Stand ſetzen, ohne
einen Soldaten und. ein HFoiit in Bewegung zu ſetzen, die
Kriegsdaner und die Bedingungendes Friedens
mächtig zu beeinfluſſen.

Eine Gelegenheit für Deutſchland.
Neuhyork, 25. April. (Funkenſpruch vom Vertreter des
T. B.) Jn einem Eine Gelegenheit für Deutſchland über

ſchriebenen Leitartikel ſagt Gvening World: Wieder und
wieder hat Deutſchland unſerer r beteuert, daß ſeine
rechtswidrige Unterſeebootspolitik in dem den britiſchen Jnſeln
benachbarten Kriegsgebiet nur eine Folge der ungeſetzlichenBemühungen Englands ſei, den deutſchen Sei zu erdroſſeln

und das deutſche Volk auszuhnngern. Jm gegenwärtigen
Augenblicke, wo unſer Land zum letzten Male die Forderung
ſtellt, daß dieſe Unterſeebootspolitik beendet werde, ſollte es
ſcheinen, daß der Verſtand der Deutſchen ihnen den Weg
diktieren ſollte, der abgeſehen davon, daß er die Freundſchaft
mit den Vereinigten Staaten aufrechterhielte, das deutſche An
ſehen in den Augen der ganzen Welt außer
ordentlich ſtärken würde. enn Deutſchland jetzt er
klären würde, daß es ſich aus v auf die Rechte der
Amerikaner zur See und um die früher geltenden Grundſätze
des Völkerechts unverletzt aufrechtzuerhalten, entſchloſſen
hätte, den Unterſeebootkrieg, ſo wie er jetzt geführt wird, auf
zugeben und es der Ehre der Vereinigten Staaten überließe,
das Völkerrecht und die Rechte des Handels unparteiiſch und
mit Gerechtigkeit gegen alle Kriegführenden aufrechtzuerhalten,
wenn Deutſchland bereit wäre, dies ſchnell und ohne Einſchrän-
kung zu tun, ſo könnte es damit etwas vollbringen, was ihm
jetzt und in Zukunft mehr wert wäre, als die Zerſtörung
von tauſend feindlichen Schiffen.

Neuyork, 26. April. (Durch Funkenſpruch vom Vertreter
des W. T. B.) Der Jnternationale Nachrichtendienſt berichtet
aus Waſſhington, daß das Stagtsdepartement bei der britiſchen
Regierung darauf gedrungen habe, daß für ärztliche Be
dürfniſſe die Ausfuhr aus Amerika nach den Mittel
mächten freigegeben werde.

Der ABoot-Krieg.
Berlin, 26. April. Amtlich. Am 25. April iſt das

engliſche U-Boot E 22 in der ſüdlichen Nordſee v
unſere Streitkräfte verſenkt worden. Zwei Mann gerette
und gefangen.

Ein U-Boot erzielte an demſelben Tage und in derſelben
Gegend auf einen engliſchen Kreuzer der Arethuſa-
Klaſſe einen Torpedo-Treffer.

Der Chef des Admiralſtabes.

Was iſt „Freiheit der Meere
Die Welt am ſchreibt unter der Spitzmarke: Die

wirkliche Freiheit der Meere:
Weil es doch immer gut iſt, daß man weiß, was man will,

darf man unſere Mariniſten vielleicht bitten, uns zu verraten,
was ſie unter Freiheit der Meere verſtehen. Um dieſe Frei-
heit führen wir Krieg. Niemand aber hat uns bisher verraten,
was das Wort bedeutet, wie die Freiheit des Ozeans ausſehen
muß, damit ſie auch wirklich eine iſt. Nur ſo viel haben wir
erfahren, daß bloße papierne Bürgſchaften, Vertragsab-
machungen die Freiheit der See nicht herſtellen und ſichern
können, und daran iſt gewiß etwas Richtiges. Aber wenn wir
daxüber unterrichtet ſind, fehlt uns noch ſehr viel zur Auf-klärung über das Bild, das wir uns von einer wirklichen Frei-
heit der Meere zu machen haben. Jnsbeſondere wäre es doch
ſehr wertvoll, zu wiſſen, wie ſich dies Vild in den Köpfen der
eifrigſten Kämpfer für dieſe Freiheit malt, denn wir ſollen ja
ſo lange Krieg führen, bis ihres Freiheitskampfes Ziel erreicht
iſt; das verlangen dje Herren von uns. Da ſie ſelbſt immer
und immer wieder gegen die Phraſe und überhaupt alles
Papierne eifern, was ganz richtig iſt, ſo müſſen ſie uns klipp

Meere, die
ſichere Bürgſchaften Alſo, bittel Es gibt nämlich Menſchen,
die niederträchtig genug ſind zu meinen, bei ſolch einer Auf
klärung würde ſchließlich an den Tag kommen, daß es entweder
eine reale Freiheit der Meere nicht geben kann, oder daß ſie
durch internationale Verträge und Bündniſſe
hergeſtellt werden muß. Der Reichstag fängt bald wieder an
zu beraten. Vielleicht erwirbt ſich da irgendein Vernünftiger
das Verdienſt, uns dieſe wichtige Aufklärung zu verſchaffen.

Ftiedensarbeit engliſcher 6ozlulſſten.

London 25. April. (W. T. B.) Jn Salford fand
geſtern die Jahresverſammlung der britiſchen
Sozialiſtenpartei (B. S. P.) ſtatt. Zwiſchen den bei
den Gruppen der Arbeiter, der Kriegspartei und den Pazifiſten
(Friedensfreunden), kam es zum Streit über die Zulaſſung der
Preſſe. Dreißig von den anweſenden 150 Delegierten verließen
unter der Führung von Hynd man die Verſammlung. Die
zurückbleibende ſo zialiſt i ſche Partei nahm eine Reſolution
für eine ſozialiſtiſche Friedenspropaganda an Die aus
ſcheidende Minderheit konſtituierte ſich ſpäter als
ſelbſtändige Organiſation.

Die unabhängige Arbeiterpartei (J. L. P.) hielt
in New Caſtle ihre Jahresver ſammlung ab. Der
Abgeordnete Jowett ſagte, die Partei würde, wenn ſie könnte,

dem Kriege noch heute durch Verhandlungen ein
Ende machen. Die Verſammlung nahm einſtimmig eine
Reſolution an, die unter anderem beſagt, daß der ausführende
Ausſchuß mit allen Mitteln eine energiſche Kampagne für Be
endigung des Krieges durch Friedensver-
handlungen betreiben ſollte. Der Abgeordnete Snowden
ſagte, die letzten Reden des Reichskanzlers hätten gezeigt, daß

jetzt nichts zwiſchen Deutſchland und England
ſtände, was das Opfer weiterer Menſchenleben wert wäre.

Tätigkeit engliſcher Friedensfreunde.
Nach den Daily News and Leader vom 15. 4. beſchloß die

Nationale Friedensvereinigung (National Peace Council): daß
die Vereinigung, von dem Wunſche geleitet, den Frieden zu
einem dauernden zu machen, ſich mit allen Kräften gegen die
Anſtrengungen wenden möge, die darauf hinzielen, England
im Einverſtändnis mit ſeinen Bundesgenoſſen zu einem Wirt
ſchaftskrieg gegen Deutſchland zu bewegen. S

Eine derartige Politik würde nach rennt Vereinigung
alle Verſuche, die Einigkeit zwiſchen den Völkern Europas
wiederherzuſtellen, zunichte machen.

wei andere Beſchlüſſe wenden ſich gegen den Vorſchlag der
Beſitzergreifung hauptſächlich von Deutſchen bewohnter Terri-
torien ohne Zuſtimmung der Einwohner. Auch ſoll Deutſch

land die Zuſicherung gegeben werden, daß die Politik der Ver-
bündeten einer ſolchen, die 1870 zur Annektierung von Elſaß-
Lothringen führte, und die letzten Endes für die Wettrüſtungen
der letzten 45 Jahre verantwortlich ſei, vollſtändig entgegen
geſetzt iſt.

öbzigldemotratie und Kluſſentumpf.

Das Zentrumsblatt Germania hat kürzlich die Bemerkung ge
macht und die Deutſche Tageszeitung hat ſie unterſtrichen
daß es eine Sozialdemokratie ohne Klaſſenkampf auch in Zukunft
nicht geben werde. Von einigen liberalen Blättern iſt daraufhin
die Frage geſtellt worden, ob aus dieſer Gemeinſamkeit der An-
ſchauungen auf eine gemeinſame Frontſtellung der Konſervativen
und des Zentrums gegen die Sozialdemokratie zu ſchließen ſei.
Die Deutſche Tageszeitung weicht dieſer Frage vorſichtig aus,
bemerkt aber:

„Die Sozialdemokraten aller Richtungen haben nicht
nur gelegentlich, ſondern gerade jetzt gefliſſentlich ſcharf hervor
gehoben, daß die Sozialdemokratie in den innerpolitiſchen Fra-
gen die alte geblieben ſei und zu bleiben gedenke. Ein Blatt,
das ſeine Leſer über die politiſche Entwicklung und Zukunfts-
möglichkeiten unterrichten will, darf an ſolchen Feſtſtellungen
nicht vorübergehen. Wir haben denn auch die Genugtuung er-
lebt, daß Blätter beider Richtungen der Sozialdemokratie uns
durchaus recht gegeben haben, als wir aus den Aeußerungen
von Rednern und Zeitungen der beiden Richtungen der ſozial
demokratiſchen Partei den Schluß zogen, daß ſie gewillt ſei,
eine Partei des Klaſſenkampfes zu bleiben.“

Die Deutſche Tageszeitung hat mit ihren Feſtſtellungen durch
aus recht. Wenn ſie aber Gewicht darauf legt, ihre Leſer genau
zu unterrichten, ſo ſoll ſie ihnen auch mitteilen, daß der Klaſſen-
kampf wieder nach Auffaſſung beider Richtungen kein Kampf
von Menſch gegen Menſch iſt, wie er etwa im gegenwärtigen
Weltkrieg geführt wird, und daß er in zwei Menſchenaltern we
niger Wunden und Leiden verurſacht hat, als der Krieg an einem
einzigen Tag. Der Klaſſenkampf, wie ihn die Sozialdemokratie
beider Richtungen verſteht, iſt ein unblutiger, geiſtiger Kampf
aller von ihrer Arbeit lebenden Menſchen gegen ein Syſtem, das
den Menſchen zum Werkzeug des Kapitals macht, gegen ein Syſtem,
das die übelſten Jnſtiukte der Gewinn und Herrſchſucht züchtet,

egen ein Syſtem. deſſen Wirkung trotz aller einſchränkendenPerſügungen in Geſtalt der ungeheuren „Kriegsgewinne“ durch
den Weltkrieg erſt recht auſchaukch gemacht worden iſt. Dieſer

grundſätzliche Kampf wird ſelbſtverſtändlich nach dem Kriege nicht
zu Ende ſein, er wird weitergehen und nicht früher enden, als
bis das lebendige Menſchen- und Volksintereſſe über die mecha-
niſchen Vergrößerungstendenzen des toten Beſitzes den vollen
Sieg errungen haben wird.
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Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel 26. April. Unſere gegen den Sue z-

Kanal vorgehenden Kräfte vernichteten vier von ihnen angetroffene Schwadronen des Feindes vollſtändig. Wir machen
einige Gefangene und erbeuteten große Mengen von Kriegs-
material, Proviant und Munition. Unſere Verluſte in dieſem
Gefechte waren ganz unbedeutend.

Deutſcher Fliegerangriff auf Saloniki. Eine Meldung aus
Saloniki beſagt, daß ein deutſches Flugzeuggeſchwader Dienstag
abend das Lager der Verbündeten nach allen Richtungen über-
flog. Bomben wurden an einzelnen Stellen abgeworfen, die
Sachſchaden verurſachten.

Rußlands Kriegskoſten.
Aus des Finanzminiſters Barks Reichsratsrede in der

Wiedergabe der Rußkoje Slowo vom 14. 4. iſt folgendes ent
nommen: Bis zum 1.-14. 3. 1916 betrug Rußlands Kriegs-
ſchuld 12 Milliarden 300 Millionen Rubel. Bis Ende des
laufenden Jahres werden bei dem progreſſiven Seeigen der
Koſten 10——12 Milliarden hinzukommen, ſo daß am 1. 1. 1917
Rußlands Kriegskoſten 25 Milliarden Rubel als neue Staats-
ſchuld betragen werden. Die bloßen Zinszahlungen werden
über eine Milliarde Rubel ausmachen. „Wenn wir hierzu
noch die ungeheuren Summen hinzufügen für die Verſorgung
der Familien unſerer Gefallenen und die Beſeitigung der
Folgen des Krieges in vieleln Gebieten, bekommen wir einen
annähernden Maßſtab für die neuen Ausgaben, die für lange
Jahre hinaus als ſtändige Poſten in unſer Budget aufzu-
nehmen ſind.“

Kriegsgewinne in Rußland. Das Rußkoje Slowo vom
9. April berichtet: Jn einer Sitzung des oberſten Rates der fünf
Miniſter unter dem Vorſitz des Verkehrsminiſters, wurde u. a.
auf den ungeheuren Gewinn der Privatfabriken bei den Kron-
beftellungen hingewieſen. Der Kriegsminiſter beſtätigte, daß
nach ſeinen Ermittlungen der Gewinn der privaten Unterneh-
mungen bei den durch die Vermittlung der kriegsinduſtriellen
Ausſchüſſe verteilten Beſtellungen nicht ſelten 300 bis 400 Pro-
zent erreicht. Eine derartige Erſcheinung iſt nach der Anſicht
des Kriegsminiſters durchaus unzuläſſig. Er erlärte, daß er
dieſe Seite der Tätigkeit der kriegsinduſtriellen Ausſchüſſe un
verzüglich unterſuchen und auf das Entſchiedenſte dieſen Miß
ſtand bekämpfen werde.

Die däniſchen Schiffsverluſte.
Kopenhagen, 24. April. Die Zeitung Politiken ſtellt

feſt, daß im Verlauf des Krieges insgeſamt 45 däniſche Schiffe
mit 35 903 Nettotons im Werte von etwa 1124 Millionen
Kronen untergegangen ſind.

Weitertreibung der engliſchen Wehrpflicht.
London, 26. April. (Reuter.) Das Preſſebureau teilt

mit: Nach den in der geheimen Sitzung des Unterhauſes von
Asquith gemachten Mitteilungen wurde beſchloſſen, den Dienſt
der Mannſchaften, deren Dienſtzeit abgelaufen iſt, bis zum
Ende des Krieges zu verlängern, die Territorialtruppen mit
allen Regimentern, die ſie brauchen, zu vereinigen und die be-
freiten Mannſchaften nach Ablauf ihrer Befreiungsfriſt wieder
dienſtpflichtig zu machen. Die Regierung ſchlägt vor, die jungen
Leute, die das 18. Lebensjahr erreicht haben, dienſtpflichtig zu
machen und fordert die Ermächtigung, zu Zwangsmaß-
regeln überzugehen, wenn nach dem 27. Mai nicht 50 000
nicht eingeſchriebene Unverheiratete angeworben ſind. Das-
ſelbe ſoll geſchehen, wenn in einer Woche nach dem 27. Mai
weniger als 15 000 eingeſchrieben werden. Es ſoll die Zahl
von 200 000 erreicht werden. An der Debatte nahmen 16
geordnete teil. Die zweite geheime Sitzung wird am 28. April
abgehalten. Jm Oberhauſe machte Lord Crewe dieſelbe Mit-
teilung.

Die revolutionäre Gärung in Jrland
wird zwar von der engliſchen Regierung als unbedeutend hin-
zuſtellen verſfucht, die Vorgänge in Dublin und was darüber
noch inoffigziell bekannt wird, laſſen indes doch den Schluß zu,
daß die Unruhen einen ernſten Charakter tragen, ja daß ſie
planmäßig organiſiert zu ſein ſcheinen. Es ſind eben bis zu
einem gewiſſen Grade doch wohl Ausflüſſe und Erſcheinungen,
der Bewegung in Jrland, die auf eine Loslöſung des Landes
von England und auf ſeine Unabhängigkeit gerichtet iſt. Die
Leitung und Organiſierung der Aufſtandsbewegung ſoll dies-
mal von der Sinn Fein, einer geheimen Geſellſchaft, aus
gehen, die namentlich unter den Jrländern Amerikas zahlreiche
Anhänger beſitzt, und die ſich die Erkämpfung der Unabhängig-
keit Jrlands als Ziel geſetzt hat. Jn Jrland ſelbſt dürfte ihre
Anhängerſchaft nicht allzu groß ſein, aber da die von Red-
mond geführten iriſchen Nationaliſten in der Führung
einer energiſchen Unabhängigkeitsbewegung ſo gut wie verſagt
haben, mag ſie ſich in den nationaliſtiſchen Kreiſen der Jr-
länder ſtarker Sympathien erfreuen. Als unverſöhnliche Jr-
länder halten ſich die Sinn Feins für die einzigen echten Nach
kommen jener Väter, die in den Kämpfen für Jrlands Un
abhängigkeit verbluteten, und fordern als ſolche vollſtän-
dige Unabhängigkeit von England. Das Wort
Sinn Fein iſt galliſch, alſo altiriſch, und heißt auf deutſch
„wir ſelbſt“. Jn dieſem Worte riedt alſo ſozuſagen alles, was
die Bewegung zunächſt anſtrebt, nämlich die vollſtändige Los-
löſung Jrlands von Großbritannien.

Uebereinſtimmende Meldungen aus London beſagen, daß am
verfloſſenen Sonntag in r in verſchiedenen Städten zu
gleich eine förmliche Revolution ausbrach, über deren
bisherigen Verlauf man noch nichts weiß, da die engliſche
Zenſur ſelbſtverſtändlich auf das ſtrengſte ihres Amtes waltet.
Es liegen, wie der Rotterdamer Berichterſtatter der D. T. mit
teilt, erſt folgende Einzelheiten vor:

Als in Marborough ein Vergnügungszug abgehen ſollte,
machte man die Entdeckung, daß der Telegraph abgeſchnitten
und die Strecke eine halbe Meile außerhalb der Stadt blockiert
war. Der ausgeſandte Streckenwärter wurde beſchoſſen, wor-
auf eine mit Poliziſten beſetzte Lokomotive abging, die jedoch
ein ſo heftiges Feuer erhielt, daß ſie wieder ſchleunigſt um-
kehren mußte. Jn Dublin gelang es den Auffſtändiſchen,
alle Amtsgebäude zu erobern und die Hauptſtraßen zu beſetzen.
Militär eilte herbei, es kam zu wütenden Straßen-
kämpfen, wobei acht Offiziere und Soldaten getötet und
13 verwundet wurden. Außer allen Ecken und Enden wurde
auf die Truppen gefeuert. Außer der Geheimgeſellſchaft der
Fenier beteiligte ſich auch eine große bewaffnete Volksmenge
an den Unruhen, die offenſichtlich fortdauern. Auch ein er
heblicher Teil der Garniſon ſoll gemeutert haben.

Jm engliſchen Unterhauſe wurde eine Reihe von
Anfragen betreffend die Lage in Jrland an die Regie-
rung gerichtet. Asquith verlas ein Telegramm des Vizekönigs,
welches die Lage als „befriedigend“ erklärt. Weiter teilte
Asquith mit, daß in Stadt und Grafſchaft Dublin das
Kriegsgeſetz erklärt und „draſtiſche Maßnahmen“ er-
griffen ſeien, um die Bewegung zu unterdrücken und die Ver-
haftungen aller Beteiligten zu ſichern.

Jm Oberhauſe erklärte Lord Lansdowne, die letzten Nach-
richten aus Jrland lauteten befriedigend. 45 Perſonen ſeien
getötet und 21 verwundet worden. Außerdem ſeien zwei regie-
rungstreue Freiwillige und zwei Polizeibeamte getötet und
ſechs regierungstreue Freiwillige verwundet worden.

Einſchränkung des Verſammlungsrechts in England. Am
Oſterſonntag ſollte, wie über Holland gemeldet wird, auf dem
Trafalgar Square in London eine große Kundgebung gegen die
„Kriegskundgebungen“ ſtattfinden. Sie war zuerſt erlaubt,
wurde aber ſchließlich verboten, weil die Regierung ernſte
Ruheſtörungen befürchtete. Eine ſoeben erſchienene Regierungs-
verordnung ſchränkt das bisherige Verſammlungsrecht der

Bürgerſchaft ſtark ein. Durch dieſe Verordnung erhalten die
Behörden das Recht, jede Verſammlung zu verbieten, die be
fürchten läßt, daß zur Anfrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
an rWwere Militär oder Polizeimacht herangezogen werden
müßte.

Der Hochverratsprozeß in Serajewo.
Serajewo, 26. April. (W. T. B.) Jm Hochverrats-

h von Janjaluka wurde das Urteil gefällt. SechzehnAnge agte, darunter die ehemligen Landtagsabgeord-

r 2 i jie e Matia r rm To tundachtzig Angeklagte zu ein zwanzig-
jähr r ſchweren Kerker verurteilt, darunter die ehemaligen
Landt 7 b geordneten Vofislav Beſarovic zu achtzehnJahren, Goſta Bozic zu ſechzehn Jahren, Makſia Glurkodie zu

vierzehn Jahren, Atanaſje Solla zu lf Jahren, Gjovo
Simie zu fünf Jahren. Fünfundfünfzig Angeklagte wurden
freigeſprochen.

Eine Friedensmahnung.
Jn der Neuen Züricher Zeitung ſetzt ſich Prinz Alexander

zu Hohenlohe mit dem Lord Cromer auseinander, der in einem
Briefe an die Times dargelegt hatte, daß England nicht die
preußiſche Militär macht, ſondern die preußiſche Militär-
partei vernichten wolle. Auf dieſe Auseinanderſetzungen
ſei hier nicht näher eingegangen, aber von hohem Jntereſſe iſt,
was der Prinz am Schluſſe ſeines Artikels ausführt; er ſagt
dort:

„Wenn ich mir erlauben darf, meiner perſönlichen Meinung
Ausdruck zu geben: Für den einfachſten Weg würde ich immer
noch halten, nicht daß man zu den Millionen von vernichteten
Menſchenleben neue Millionen und zu den Milliarden von zer-
ſiörten Werten weitere Milliarden hinzufüge, ſondern daß die
vernünftigen Elemente anf beiden Seiten einmal anfingen,
miteinander vernünftig und höflich zu reden.

Nach der Rede des deutſchen Reichskanzlers und der Er-
klärung des engliſchen Staatsmannes ſieht es ja faſt ſo aus,
als ob die verantwortlichen Männer einer Ausſprache nicht mehr
ſo ganz abgeneigt ſeien.

Ich bin nicht „dans le secret des dieux“ (allwiſſend), aber
ich glaube, daß, ebenſo wie Regierung und Volk in Deutſchland
feſt entſchloſſen und dazu auch vollauf imſtande ſind, den
Kampf gegen eine Welt von Feinden mit derſelben Tatkraft
wie bisher weiterzuführen, ebenſo auch ſowohl das deutſche
Volk wie ſeine Regierung gern einem Vorſchlage zuſtimmen
würden, der geeignet wäre, auf vernünftigem Wege dem nun
bald zwei Jahre währenden, Leben und Wohlſtand von Millio
nen zerſtörenden Zuſtand ein Ende zu machen und der Wieder-
kehr einer Weltkataſtrophe, wie der gegenwärtigen, vorzu
beugen, ohne das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen in bezug
auf ihre inneren verfaſſungsmäßigen Zuſtände anzutaſten.“

Zur Kriegslage.
Die Ereigniſſe vom 17. bis 24. April.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Am 18. April iſt Trapezunt in die Hände der ruſſiſchen

Truppen gefallen, nachdem in den Tagen vom 14. an die Türken
durch die Zuſammenſaſſung des großfürſtlichen Landheeres
und der Flotte des Schwarzen Meeres trotz W Widerſtandes
geworfen worden waren. Man ſoll die Bedeutung dieſes Er
eigniſſes nicht überſchätzen, aber auch nicht unterſchätzen. Der
unmittelbare Verluſt der Türken ſcheint auch nach den Mel-
dungen des Feindes nicht ſehr groß geweſen zu ſein; ſie ſind
wohl mehr der Ueberzahl und den ſchweren Schiffsgeſchützen
ausgewichen. Auch der Verluſt der Stadt Trapezunt an ſich iſt
z verſchmerzen; ſchließlich ſind ein Ort und einige Kilometer

and aufgegeben worden. Unangenehm aber iſt es, daß Trape
zunt der einzig beſſere Hafen der ganzen Gegend iſt. Glück-
licherweiſe war die Mitte des ruſſiſchen Heeres am 18. April
noch immer erſt 38 Kilometer über Ezzernm in weſtlicher
Richtung vorgedrungen, und ſeitdem Hegen keine Meldungen
über Fortſchritte des ruſſiſchen Vorgiarſches in dieſem Ge
biete vor. Für unbedeutend wird man die in Armenien operie-
renden Heere des Großfürſten nicht halten dürfen, denn ihre
Frontbreite von Trapezunt über Erzerum bis Bitlis (weſtlich
des Wan-Sees), wo der linke Flügel operiert, mißt in der
Luftlinie 350 Kilometer. Bei Trapezunt ſind ſie bereits
150 Kilometer, bei Bitlis noch tiefer in türkiſches Gebiet ein
edrungen. Von letzterem Orte aus wollen ſie bereits in ſüd-
ich ichtung Raum gewonnen haben.

ine Einwirkung auf die Kriegslage in Meſopotamien
aber haben ſie weder von hier noch von Perſien aus gewonnen.
Dort iſt das Kriegsglück den Türken treu geblieben. Die leicht-
fertig, mit echt engliſcher Sorgloſigkeit vorgetriebene Truppe
des Generals Townshend hat ſich weder ſelbſt aus der ſchwie-
rigen und faſt verzweifelten Lage retten können, in die ihre
Auftraggeber und eigenes Ungeſchick ſie geſtürzt, noch durch die
zahlreichen Entſatzverſuche der Generale Lake, Aylmer, Gor-
ringe herausgehauen werden können. Am 9. u. 12. April haben
ſie auf dem linken, am 17., 18. u. 19. auf dem rechten Tigrisufer
vergebens verſucht, die Türken, die die Belagerung von Kut el
Amara decken, aus ihren Gräben zu werfen. Jn den Tagen
vom 21. bis 23. April haben ſie dann nochmals auf beiden
Ufern einen allgemeinen Angriff verſucht, der auf dem linken
Ufer unter großen Verluſten zurückgeworfen wurde, auf dem
rechten (ſüdlichen) Ufer mindeſtens nicht durchgedrungen iſt.

Auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen hat ſich die
Kriegslage nirgends in irgendwie merklicher Weiſe verſchoben.
Auf dem Balkan herrſcht an der griechiſchen Grenze gegen
Saloniki wie ſeit Monaten eine Ruhe, die nur gelegentlich
durch Fliegerangriffe und leichte Geſchützkämpfe ein wenig
unterbrochen wird. Ob der Transport der ſerbiſchen Truppen
aus Korfu nach Saloniki durchgeführt wird, darüber liegen
keine ſicheren Nachrichten vor.

Auf dem nördlichen wie auf dem ſüdlichen Kriegs-
gebiete Rußlands haben während der Berichtswoche nur
unbedeutende Gefechte ſtattgefunden. Gegen Hindenburgs
Heere haben drei vergebliche Vorſtöße ſchwacher ruſſiſcher Kräfte
bei Garbunowſka, ſüdweſtlich Dünaburg, ſtattgefunden und ein
ebenſo unbedeutender Verſuch ſüdlich des Narotſch-Sees. Nichts
kann dem Selbſtvertrauen gleichen, mit dem unſere dortigen
Truppen ſich ihrer Ueberlegenheit über den Gegner bewußt
ſind und ſich jedweder rufſiſchen Ueberlegenheit gewachſen
fühlen. Auch gegen unſere Verbündeten im Südoſten haben
keine ernſthaften Unternehmungen eingeſetzt.

Etwas lebhafter iſt es an der italieniſchen Grenze zu
gegangen, wo die Jtaliener ihre Bemühungen hauptſächlich
gegen Tirol angewandt haben. Doch kann man nicht ſagen,
daß es dort zu einem Angriffe großen Stils gekommen wäre;
ſehr bald zerſplitterte der feindliche Tätigkeitsdrang in einer
Reihe örtlicher Angriffe ohne Zuſammenhang. Hierbei hatten
ſie an einer Stelle einen Erfolg zu verzeichnen, inſofern es
ihnen am 18. April nach wiederholten, ſehr blutigen Angriffen
endlich glückte, die 2464 Meter hohe Buchenkuppe (col di Lana)
ſüdweſtlich des Falzarego-Paſſes zu nehmen. Der Vorſtoß hier
zielt auf die Annäherung an Trient vom Oſten her; er be-
deutet kaum einen den Opfern entſprechenden Gewinn, da
unſere Verbündeten im Beſitze des dicht dahinter emporſtreben-
den Sief-Berges blieben und bereits am 22. April den Grat
zwiſchen beiden Bergen wieder beſetzten. Den hier liegenden
Stützpunkt haben ſie dann gegen wiederholte Angriffe der Jta-
liener am 22. und 23. April behauptet.

Jm Suganatal haben die Oeſterreicher ihrerſeits den
Gegner aus ſeinen vorderen Stellungen verdrängt und ſich

am 19. April gegen deſſen en e behauptet. Schließ
lich hat er auch gegen Riva voner Hort e und I eine amehr zu verzeichnen. Neue Kämpfe, die nicht abgeſ enſind, werden in der Gegend von Ebh ehe von Mont
Falcone) am Südweſtrande des Karſtes, geführt.

Die heftigſten Kämpfe wüten immer noch im Maas
gebiete um Verdun herum, ohne daß eine end
anri Entſcheidung erſtritten wäre. Uebrigens ſie auch
ier in der Bericht nach Zahl und Er heg den Um

fang der en Gefechtstätigkeit erreicht. ich der Maas
iſt unſeren Truppen ein Fortſchritt gelungen, indem ſie am
17. und 18. April ſüdlich des Gehöftes Haudromont (weſtlich
Douaumont) und nordweſtlich des Gehöftes Thiaumont fran
zöſiſche Linien in größerer Ausdehnung erſtürmt und etwa 1800
unverwundete Gefangene eingebracht haben. Die J
der franzöſiſchen Gefangenen aus der Maasſchlacht iſt ſeit dem
21. Februar nunmehr auf rund 40 000 Mann geſtiegen. Dieſem
deutſchen Vordringen ſind dann am 18., 19., 20., 21. und
23. April Angriffe der Franzoſen gefolgt, die teilweiſe eine
große Heftigkeit annahmen und mit größeren Kräften angeſetzt
wurden. General Peétain iſt alſo dem Rate der franzöſiſchen
Militärjournaliſtik nicht gefolgt, ſondern hat nach wie vor mit
rößter Entſchloſſenheit jedem Stoß der Deutſchen nicht einen,
ondern gleich mehrere Gegenſtöße folgen laſſen, ohne jede Rück

ſicht auf die blutigen Verluſte ſener Angriffstruppen. Un
leugbar haben ihm bisher die dazu erforderlichen Maſſen von
der oberſten Heeresleitung zur Verfügung geſtellt werden kön-
nen, wie denn das deutſche Hauptquartier nachgewieſen hat,
daß bisher zwiſchen Avocourt und Fresnes en Woevre (44
Kilometer Frontlänge) 38 franzöſiſche Diviſionen in den Kampf
geworfen wurden, davon 4 nach völliger Neuaufſtellung zum
zweiten Male. Abzuſchätzen, wie lange ſie das aushalten kön-
nen, iſt lediglich Sache der Franzoſen; ich glaube nicht, daß
unſere Heeresleitung über dieſe ſcharfe Angriffsluſt des Geg-
ners Beſorgnis empfinden wird.

Ueber die Landung von 5000 Ruſſen in Marſeille iſt an dieſer
Stelle nichts zu ſagen; politiſch iſt ſie ohne Zweifel beachtens-
wert, militäriſch gleichgültig.

Politiſche Aeberſicht.
Die Wahlen laut Reichsverſicherungsordnung.

Berlin, 21. April. (Amtlich.) Nach einer Verordnung
des Bundesrates iſt der in der Bekanntmachung betreffend die
WahlennachderReichsverſicherungsordnung
beſtimmte Zeitpunkt, bis zu welchem die Amtsdauer der Ver
treter der Unternehmer, oder anderen Arbeitgeber und der Ver-
ſicherten bei Verſicherungsbehörden und Verſicherungsträgern
ſowie der nichtſtändigen Mitglieder des Reichsverſicherungs-
amtes und der Landesverſicherungsämter längſtens erſtreckt
worden iſt, auf den 31. De zember 1917 feſtgeſetzt worden.

Das vorbildliche Montenegro.
Gegner der parlamentariſchen Redefreiheit jammern wieder

einmal über den Mißbrauch“ des Jmmunitätsrechts, mit dem
Hintergedanken natürlich, daß die Jmmunität der Abgeordne-
ten eingeſchränkt werden möchte.
Lokalanzeigers hat auch ſchon ein Vorbild für ſolche „Reform“
gefunden, er ſchreibt dem genannten Blatte:

Zu Jhrem Artikel über Mißbrauch des Jmmunitätsrechts
wird es Sie intereſſieren, daß in einer europäiſchen Verfaſſung
(und zwar meines Wiſſens auch nur in dieſer einzigen) der
ſonſt allenthalben ſtreng durchgeführte Grundſatz der Jmmuni
tät eine ſehr weiſe Beſchränkung v at. Dieſe ſtaats
rechtliche Weisheit findet ſich in der Verfaſſung Monte-
negros, die jenes alte Dogma in Art. 97,8 folgendermaßen

abſchwächt: aWenn ein Abgeordneter in der Skupſchtina Ausdrüde ge
braucht, die gegen irgend jemand Beleidigungen enthalten,
die nach dem Strafgeſetzbuch als Delikte gelten, ſo kann der
Abgeordnete bei dem zuſtändigen Gerichte angeklagt werden,
aber nur mit Auütoriſation der Skupſchtina WDie Montenegriner ſind doch bisweilen „fortſchrittlicher“

als man glaubt.“

nach dem Muſter Montenegros um!

Verbotene Schriften.
Für den Befehlsbereich des 1. Armeekorps des Gouvernements

Königsberg und des Feſtungsbezirks Pillau ſind ver
boten worden die Einführung,
der Broſchüre: Die Kriſe der Sozialdemokratie

So, ſo! Na dann bilde man ruhig das ganze Deutſche Reich

von Junius mit Anhang: Leitſätze über die Aufgaben der
der radikal- ſozialiſtiſcheninternationalen Sozialdemokratie,

Flugſchrift Loſe Blätter 18. Mär z 1916, Die internatio-
nale ſozialdemokratiſche Kommiſſion in Bern. Etwaige vorhandene Exemplare ſollen beſchlagnahmt und bei den Poli ei

behörden aufbewahrt werden. Zuwiderhandlungen gegen das
Verbot werden auf Grund des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand beſtraft.

Geheimnisvolle Briefkontrolle.
Die Eſſener Arbeiterzeitung ſch Re

Genoſſen am Niederrhein macht ſeit ger Zeit eine ſonderbare
Beobachtung. Jhre Briefe tragen deutliche Merkm
fremder Hand geöffnet und dann wieder zugeklebt ſind. Zur Oeff
nung werden anſcheinend die verſchiedenſten Methoden angewandt,
auf die wir hier nicht näher eingehen wollen. Es iſt von
feſtzuſtellen, wieviel und welche Genoſſen unter der Manie des
geheimnisvollen Briefſchnüfflers zu leiden haben. Wer deshalb
vermutet, daß auch ſeine Briefe unterwegs dieſem großen Unbe
kannten in die Hände fallen, ſchneide ſie an einer Seite vorſichtig
auf und übergebe das Kuvert, wenn es ihm verdächtig vorkommt,
dem Parteiſekretariat zur weiteren Veranlaſſung.“

Polniſche Parteizuſammenfaſſungen.
Wien, 25. April. r

Mitglieder des öſterreichiſchen Reichsrates, Landtages und
Herrenhauſes zu einer Beratung nach Krakau einberufen wor
den, an der auch das ganze polniſche Volke vertreten ſein wird.
Einen Tag vorher werden die polniſchen Parteien eine r

eſonderte Fraktionsſitzung abhalten, um einen einmütigen
ſchluß bezüglich der am 29. ſtattfindenden Tagung zu faſſen, auf
deren Programm die Reorganiſation des Oberſten polniſchen
Nationalrates und die Wahl von deſſen Präſidenten ſteht. Laut
den bisherigen Vereinbarungen wird Ritter von Bilinſky zum
Präſidenten und Profeſſor Dr. Jawerſzky zum Vizepräſidenten

n werden. ſtationalrat eine Plenarſitzung abhalten, an der ſämtliche pol
niſche Parteien teilnehmen werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Humanite und die Zenſur. Die Spalten der Pariſer Huma-

nité waren ſeit langer Zeit von den weißen Zenſurlücken frei,
denen man in den freiheitlichen Blättern von Paris ſo oft be
gegnet. Die Nummer vom 13. April iſt eine auffallende Aus
nahme. Unter der Ueberſchrift: Kriegseindrücke iſt ein
Artikel von ungefähr 120 Zeilen vollſtändig geſtrichen. Ge
zeichnet iſt er von „Un Soldat“. Die franzöſiſche Preſſe kann
noch ſehr froh ſein, daß man ihr überhaupt erlaubt, die von
der Zenſur geſtrichenen Stellen weiß zu laſſen. Da er-
fährt der Leſer wenigſtens die geſchichtliche Wahrheit, daß die
Redaktion hat etwas veröffentlichen wollen, was man jedoch
ausmerzte.
Die nene „Sommerzeit“ in Holland. Die holländiſche
Zweite Kammer hat den Geſetzentwurf über die Sommer
zeit angenommen.
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ſchreibt: „Eine Reihe bekannter
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Für den 29. April ſind die polniſchen

Am 30. April wird der Oberſte polniſche



Spannung zwiſchen dem

Ams tägliche Brot.
Die Regierung über den Fleiſchmangel.
Die Kalamität, die mit der ung von HöchſtpreiRindfleiſch eintrat, hat die e v

anlaßt, einen neuen Er herauszugeben. Die Regierunpräſidenten werden 7 t, die Fa wette
bis zum 1. Oktober zu verbieten. Vamlt aber die Land
wirte nicht beunruhigt werden, wird betont, daß der 1. Oktober
der äußerſte Termin für die Dauer dieſes Verbotes ſei, weil
es, wie die Regierung ſagt, „keinesfalls in unſerer Abſicht liegt,
die an ſich durchaus zweckmäßige Form der Selbſtverſorgung
n chlachtungen für den nächſten Winter zu unter

Vorräten reichen; vor dieſem Termine haben in der
Hausſchlachtungen auch nicht ſtattgefunden. Ueber den Fleiſch

mangel wird dann ausgeführt: r m„Wenn auch über den jetzigen Stand unſerer Viehhaltung
erſt das Ergebnis der Viehzählung vom 15. April ein klares
Bild geben wird, ſo kann doch angenommen werden, daß die
noch vorhandenen Beſtände zur W Ledarfg des Heeres
und der Zibilhevölkerung bei entſprechender Mäßigung der
Anſprüche genügen werden. wenigen Monaten werden
ſicherlich wieder ausreichende Beſtände ſchlachtreifen Viehs ver
fügbar ſein. Für die nächſten Monate aber, bis etwa 1. Juli,
muß aus naheliegenden Urſachen die Beſchaffung des erforder
i Schlachtviehs an vielen Stellen auf Schwierigkeiten

ſtoßen. Jnfolge des großen Futtermittelmangels ſind die Be
ſtände an ſchlachtreifen Schweinen zurzeit außerordentlich ger dagegen die Ausſichten auf die Erzeugung Jahireicher
z el dank den getroffenen Maßnahmen für die nächſten

onate ſehr günſtig. Aus dem gleichen Grunde haben die
Landwirte von ihren Rindviehbeſtänden, was zur Schlachtung
geeignet war, größtenteils in den letzten Monaten bereits ab

eſtoßen. Diejenigen Tiere aber, die ſie bis jetzt durchgehaltenen gerade jetzt, wo Weide und Grünfutter vor der Tür
ſtehen, zur Schlachtbank zu führen, wäre unwirtſchaftlich, weil
ſie infolge des Futtermangels meiſt ſehr mager ſind, während
ſie ſich in einigen Monaten auf der Weide wieder gut aufge
füttert haben würden. Hieraus erklärt ſich auch der Umſtand,
daß die Viehhandelsverbände gegenwärtig in den meiſten Pro
vinzen nur ſehr geringe Viehmengen freihändig erwerben kön-
nen. Dieſen Verhältniſſen wird, ſoweit es die Deckung des
Fleiſchbedarfes irgend sulgßt in den nächſten Wochen Rech-
nung r werden müſſen. Wir hoffen, daß auch das

e er in Würdigung dieſer Umſtände ſeinen Bedarf für dieſe
Zwiſchenzeit a ein Maß einſchränken wird, deſſen Erfüllunohne zu tiefgreifende Eingriffe in unſere Viehbeſtände öglich

fein wird. Verhandlungen mit dem Herrn Kriegsminiſter
ſind im Gange. Aber auch bei dem Verbrauche der Zivil-
bevölkerung wird die Zahl der zugelaſſenen Schlachtungen in
der nächſten e nicht immer voll erreicht werden können.
Auch die Zivilbevölkerung wird ſich hiermit, wie mit anderen
Opfern, die der Krieg ihr auferlegt, abfinden müſſen und bei
ſachgemäßer, den Bedürfniſſen der ſchwerarbeitenden Bevölke
rung vorzugsweiſe Rechnung tragender Einteilung des Fleiſch
verbrauchs auch abfinden können. Bedeutet doch jede Erſpar-

beſſ und licheren Verſorgung mit ſch in den folgenden Monaten wird die Ein Hräntung im Verbrau
friſchem Fleiſch auch dadurch erleichtert werden, daß zum Er
ſatz auf die vielfach noch vorhandenen Vorräte an Fleiſch und

nis in den l Wochen einen Beitrag e en einer
r

Fleiſchwaren, insbeſondere auch an Fleiſchkonſerven, aushilfs
weiſe zurückgegriffen werden kann.“

Mit allem Nachdruck ſollen die Oberpräſidenten dafür
ſorgen, daß die ihrer Aufſicht unterſtellten Viehhandelsverbände,
die ihnen auferlegte Aufgabe vollſtändig und rechtzeitig er

en.
Ein Erläß mehr ſonſt bleibt wohl alles beim alten!

erlaſſen:
„Es iſt zur Kenntnis des Oberkommandos gekommen, daß in
den letzten Tagen in Groß-Berlin in einzelnen Geſchäften für
Geflügel und Fleiſch, ſoweit keine Höchſtpreiſe beſtehen, ganz
übertrieben hohe Preiſe gefordert ſind. Die Polizeibehörden ſind
angewieſen, in derartigen Fällen, die ihnen angezeigt werden,
ſofort den Sachverhal feſt zuſtellen. Bei unbilliger
wird das Geſchäft geſchloſſen und das Strafver-
fahren rückſichtslos durchgeführt werden. Das
gleiche gilt, wenn Verkäufer mit dem Verkauf der genannten
Waren zurückhalten, obwohl ſie noch Vorräte beſitzen.

Der offiziöſe Berl. Lokalanzeiger bemerkt dazu: Es iſt um
der Gerechtigkeit willen zu betonen, daß die Ladeninhaber, die
direkt mit dem Verbraucher zu verkehren haben. nicht immer
die eigentlichen Schuldigen ſind, daß ſie oft nur für die hinter
ihnen ſtehende, weitſchichtige und unüberſichtliche Handelsorga-
niſation, die übertrieben hohen Preiſe vom Ver
braucher einzutreiben haben, ebenſo wie auch die
Herſteller dem Handel gegen wer meiſt nicht zurückhaltend
mit den Preisforderungen ſind. Jn dieſem allgemeinen
Preistaumel und unter dem Einfluß von Warenknappheit
beſcheidet niemand mehr mit ſeinem früheren Verdienſt-
anteil; jeder „ſchraubt“ nach Kräftenmit, und da
kommen dann ſolche lächerlichen, unangemeſſenen Preisforde
rungen heraus, von denen das Oberkommando ſpricht. Ganz
richtig werden deswegen in dem Erlaß bei „unbilliger Span
nung zwiſchen dem Einkaufspreis und dem Verkaufspreiſe“
die Strafmaßregeln angedroht. Wer dabei abgefaßt wird, daß
er ſeinerſeits Warenwucher treibt, der muß die Strafe mit
Recht tragen. Nur iſt zu wünſchen, daß das Unterſuchungs
verfahren auch fortgeſetzt wird, wenn man auf Fälle ſtößt,
wo dem letzten Verkäufer ſchon vom Vorbeſitzer übertriebene
Preiſe abgenommen worden ſind. So wird man allmählich
den Wur zeln des Nebels näherkommen und dem ſcham-
loſen Warenwucher, der unſere ganze Bevölkerung be
drückt, das Handwerk verleiden.

Ausländiſcher Käſe“ aus Bayern.
Aus Frankfurt a. O. wird berichtet: Wie überall, ſo gibt es

auch hier nach Einführung von Höchſtpreiſen nur noch „aus-
ländiſchen“ Käſe. Um nun den wenig glaubhaften Behaup-
tungen der Händler auf den Grund zu gehen, nach denen die
Produktion in Deutſchland eingeſtellt ſei, wurde von Konſu
mentenſeite eine Anfrage an die Lieferanten in Kempten (All-
gäu) gerichtet. Die Antwort iſt ein vernichtendes Urteil für
die eigenſüchtigen Jntereſſenten: Drei hieſige große Firmen
haben regelmäßig vom Allgäu ihre Lieferung erhaltenl!
Es ergibt ſich hieraus die Notwendigkeit, daß die Behörden auch
den Verſand der Fabriken von Käſe und ſonſtigen, vom Markte
verſchwundenen Erzeugniffen ſcharf überwachen.

Einführung der Zuckerkarte in Baden.
Ab 1. Mai nimmt eine neben dem Statiſtiſchen Landesamt

in Karlsruhe errichtete Vermittlungsſtelle für Zucker ihre
Tätigkeit auf. Sie vermittelt den Verkehr zwiſchen der Reichs
zuckerſtelle und den badiſchen Kommunalverbänden. Die Ver
abfolgung von Zucker an darf von dem oben-
genannten Zeitpunkt ab nur gegen Zuckerkarte oder ent-
ſprechenden Vermerk auf der Brotkarte erfolgen.

Nugtznießer des Krieges.
Die durch den. deutſchen UBvotskrieg geſchaffene engliſche

Schiffsnot bringt den nordiſchen Reedereien, wie überhaupt der
geſamten nordiſchen Schiffahrt Verdienſte, die ins Fabelhafte
gehen. Crinnert ſei an die HollandAmerikaLinie, die kürglich

Bis zum 1. Oktober werden die meiſten Landwirte git ihren
egel- die

nkaufspreis und dem Verkaufspreiſe

he von

ſfelbſtverſtändliEine Warnung an die Lebensmittelwucherer!
Das Oberkommando in den Marken hat folgende Verfügung

werden, die die Haupt

die Gegner die gewünſchten Steuervorſchlägebas nichts anderes bedeuten, als daß die Vertreter der
Sozialdemokratie ſich einfach ſelbſt. in den Kommiſſionen matt-en und die Wahrnehmung der Arbeiterintereſſen dem guten

einem

Vorjahre 17 Prozent) auszahlte, an die SelmerskeRee
Drontheim, die 80 Prozent an die däniſche Geſell
Myren die 99 Priogemt und an die dä
Reederei Veſter deren Reinnettoüberſchuß nicht
al s 250 v. H. G Aktienkapitals betrug. Dieſe
ungeheuren V ſte werden durch Schiffsverkänfe erzielt.
iſt einige W er däß ein Steuermann K. aus Stavanger
an der norwegiſchen e den ſchwediſchen Dampfer Sirrah
für 2 Millionen Mark käuflich erwarb und das Schiff hoch be

z a e 25 ter h er de einer dänieederei, die mpfer für engli rachten,welche jeder geforderte Ke ahlt wird bensttte an W
erhielt 8 Milhionen Ma r ausbegahit. Er hatte ſ

innerhalb acht Tagen eihe Million Mark verdi e an Dieſer Steuermann fing zu Anfang der engliſchen
Schiffsnot den Schiffshandel mit einem elenden Segler an, den
er nach England verkaufte, und zſt heute vielfacher Millionär.
Die Kriegsgewinne der noediſchen Reedereien ſind ſo ungeheuer
und dabei dauernd ſteigend, daß die geſamte Reederwelt den
ſonſt ſehr einträglichen Walfiſchfang an den Nagel gehängt hat.
und der Frachtverkehr mit England den Walfiſchjagden bei
weitem vorgezogen wird. Jntereſſant iſt auch, daß vor einiger
Zeit der Langeſunder Dampfer Roskär von einer däniſchen
Reederei für nicht weniger als 1600 000- Mark auf einige Mo
nate gemietet worden iſt.

vewilligungswut und Julonſequen

Auf den geſtern von uns gebrachten Aufſatz
Ed. Bernſteins: Keine Bewilligungswut ani
wortet Gen. H. Cunow im Vorw. was folgt:

Bernſtein hilft ſich mit der Ausrede, daß die Kriegs-
gewinnſteuer im Reichshaushaltsausſchuß, die von der Regie

rung vorgeſchlagenen indirekten Steuern hingegen in einer be
ſonderen Steuerkommiſſion beraten würden. Da jede Kom
miſſion ſelbſtändig änderungs- und Ergänzungsanträge
ſtelle, ſo Vnne, meint er, es leicht vorkommen, daß der Regie
rung mehr Steuern bewilligt würden, als ſie zur Deckung des
auf 480 Millionen Mk. veranſchlagten Mehrbedarfs für 1916-17
ger und in keinem Fall könne es Aufgabe der Sozial
emokratie ſein, der Regierung mehr Steuern „zu appor-

tieren“, als ſie ſelbſt fordere.
Eine geradezu kurioſe Ausrede. Zunächſt handelt es ſich gar

nicht um ein „Apportieren“, um „Bewilli ung s-wut“. Man kann diefe Ausführungen nur als zur Jrreſüh
rung beſtimmt bezeichnen. Es handelt ſich vielmehr um eine
Erſetzung beſtimmter von der Regierung vorgeſchlagener
Steuern durch andere, die das Wirtſchaftsleben und die Ar
beiterklaſſe viel weniger belaſten. Der Verſuch, drückende
Steuern möglichſt durch weniger drückende zu erſetzen, iſt aber
eine direkte Pflicht aller ſozialdemokratiſchen Abgeordneten,

denen die Wahrung des Arhbeiterintereſſes mehr iſt als eine
bloße Phraſe: denn der Verzicht auf ſolche Erſetzung ſchädlicher
durch weniger ,ſchädliche Steuern heißt unter den heutigen poli
tiſchen Umſtänden nichts anderes, als die Arbeiterintereſſen
dem Belijeben der bürgerlichen Parteien auszuliefern, richtiger
den im Reichstag mächtigſten und einflußreichſten bürgerlichen

arteien, den Honſervativen und dem Zentrum. Sie erhielten,
alls die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten die von den Or-

nen der Jnternationaliſten. der Bremer Bürgerzeitung und

teuerfgrderunge en würden, vollends
die Oberhand, und die ſchließliche Folge würde nicht ſein, daß
nun überhaupt keine neuen Steuern bewilligt würden, ſondern
daß die rechtsſtehenden Parteien die Steuerentwürfe der Regie

dem Braunſchweiger Volksfreund, verlangte Taktik einſchlagen

und kurzweg alle n abl

rung noch mehr, als dies heute ſchon der Fall iſt, den Jntereſſen
der ländlichen Grundbeſitzer und der Induſtriellen anpaßten

„auff Koſten der Arbeiter

ſchaft. r nWollen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der Arbeiter-
ſchaft nützen und deren wirkliches Jntexeſſe wahrnehmen, fo
gibt es, da nun mal in W der Mehrbedarf des Reichs
Tom Reichstag gedeckt wird, alſo neue Steuern in jedem Fall
kommen, kein anderes Mittel als die von der Regierung vor
t Steuerentwürfen ſo Umzugeſtalten, daß ihnen die
beſonders die Arbeiterſchaft treffenden Härten genommen und
daß ferner an die Stelle der vorgeſchlagenen, die ärmeren
Volksteile r r belaſtenden Steuaſt auf die leiſtungsfähigeren Schultern,
auf die Wohlhabenden, abwälzen. Soll aber ſolches Ergebnis

erzielt werden, dann genügt es nicht, daß die Abgeordneten ſich
mit verſchränkten Armen in den Kommiſſionen hinſtellen und
erklären: „Wir ſelbſt ſtellen, keine Anträge; wir „appor-
tieren“ keine Steüern; ſtellt ihr Konſervative, Nationallibe-
rale, Fortſchrittler uſw. gefälligſt die Abänderungsanträge und
Neuvorſchläge, die wir wünſchen“. Dann müſſen vielmehr die
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft ſelbſt die
nötigen Anträge ſtellen und mit größter Entſchiedenheit durch
wen ſuchen, dann müſſen ſie ebenſo verfahren, wie die alte
ozialdemokratiſche Reichstagsfraktion verfuhr, als ſie im

„Reichshaushaltsausſchuß ihren Erbſchaftsſteuerantrag ſtellte.
Wollte die Sozialdemokratie darauf verzichten und warten, bis

würde

ſetz
Willen der Gegner überließen. Dieſe brauchten dann nur auf
die Forderungen der ſozialdemokratiſchen Vertreter nicht zu

reagieren und die von dieſen gewünſchten Steueranträge nicht
zu ſtellen und die betreffenden Anträge würden überhaupt

nicht geſtellt. eDas iſt ſo klar, daß alle Sophiſtik, alles Gerede von „Be
willigungswut“ und „Apportieren“ dieſe Tatſachen

nicht zu verdunkeln vermag. Vielleicht könnte man von einem
„Apportieren“ neuer Steuern reden, wenn nicht nur der Reichs
an abalteausſaue und der Steuerausſchuß an ihre erſten Ab
ſti mmungen gebunden, ſondern auch die Fraktionen gehalten
wären, im Plenum des Reichstags für die ſämtlichen Geſetz
entwürfe in der Faſſung zu ſtimmen, wie ſie in den beiden
Ausſchüſſen beſchloſſen wurden. Davon aber kann keine Rede
ſein. Jedem Ausſchuß ſteht nirbt nur frei, im Laufe der Ver-
handlungen in Rückſicht auf Anträge und Beſchlüſſe des andern
Ausſchuſſes ältere Vorſchläge fallen zu laſſen und neue zu
machen, ſondern auch gefaßte Beſchlüſſe zu ändern. Und außer
dem ſteht den anderen Fraktionen frei, ſpäter im Plenum des
Reichstags nicht nur zu ſtimmen, wie ſie wollen, ſondern auch
eine Zurückverweiſung der Vorlagen an die Kommiſſionen zu
beſchließen oder ſelbſt neue Abänderungsvorſchläge zu ſtellen.
Die von Bernſtein ausgeſprochene Befürchtung, der Regierung

könnten vielleicht ſchließlich mehr. Steuern von der Sozial
demokratie „apportierit“ werden, als der Reichsſchatzſekre-

tär fordere und haben wolle, iſt denn auch ganz grundlos. Sie
hat nur den Wert einer Verlegenheitsausflucht.

Zudem aber hat Bernſtein ſelbſt in derſelben Kommiſſion für
die Erhebung eines neuen „Wehrſteuerbeitrages geſtimmt.
Auch dieſer dient der Deckung des durch den Krieg herbeige
führten Fehlbetrages im Reichshaushalt, auch dieſer iſt von der
Regierung nicht gefordert, und auch dieſer trägt, genau wie die
erweiterte Reichserbſchaftsſteuer, dazu bei, daß vielleicht der
Regierung „über deren erklärten Bedarf hinaus“ e
Mittel bewilligt werden könnten. Zeugt alfo der Erbſchafts-
ſteuerantrag von „Bewilligungswut“ und von der Neigung zum
Steuer Apportieren“, ſo nicht minder der WehrſteuerAntrag,
für den Bernſtein geſprochen und dem er zuge-
ſtimmt hat. Bernſtein ſcheint demnach ſchon ſelbſt recht

bedenklich von der „Bewilligungswut“ gepackt zu ſein.

teuern ſolche geſetzt

machten, ſo

bei Reingewinn von23 Millionen) eine r von 50 4
r

machte.

Gewerkſchaftliches.
Der Deutſche Holzarbeiterverband im Kriegsjahre 1915.

Bekanntlich war die erſte Folge des Kriegsausbruchs für die
e eine gewaltigs Arbeitsloſigkeit und Be
triebsſtockung, die nur allmählich beſſeren Verhältniſſen Platz

Es konnte daher in der erſten e se keine Rede
von der Aufrechterhaltung der für normale Zuſtände geſchaffenen e des Verbandes wenn nicht
innerhalb einiger Wochen ößte Teil der lieder aus
geſteuert und dem Elend i aſſen werden ſollte. Auch die
Tatfache allein daß viele Taufende der zum Hecre Einkerufe
nen bereits wegen langer Arbeitsloſigkeit ausgeſteuert und mit
ihren Familien in der n Lage waren, zwang zur Ge-
währung einer Unterküſinegn die Familien der Einberufe-
nen, die bis Rovember 1914 allgemein von da ab unter ge-
wiſſen Beſchränkungen gewährt wurde. Die unbeſchränkte Be
ugsdauer für die Arbeitsloſenunterſtützung wurde bis Monat

Januar 1915 aufrechterhalten und dann auf die Dauer von
t2 bis 16 Wochen r (je nach der Mitgliedſchafts-
dauer), während in Friedenszeiten die Arbeitsloſenunter-
ſtützung des Verbandes auf die Dauer von ſieben Wochen inner-
halb eines Jahres gewährt wird.

Die Lage des Arbeitsmarktes im Holzgewerkbe hat ſich im
Verlaufe des Krieges beſtändig gebeſſert, wenigſtens ſoweit
die wirklichen Arbeitsloſenzahlen in Betracht kommen. Der
n Arkeitsloſigkeit iſt in der Hauptſache auf die zahl
reichen Einberufungen zum Heeresdienſte zurückzuführen;waren doch Ende 1914 nicht weniger als 55 549 Mitglieder zum

Heeresdienſt einberufen; im Laufe des Jahres 1915 erhöhte ſich
dieſe Zahl von 38 076 auf insgeſamt 93 625. In Wirklichkeit iſt
die Zahl der Einberufungen weſentlich höher, da erfahrungs-
gemäß viele von ihnen die Abmeldung beim Verbande verſäumt
haben. Das gleiche dürfte auch bei den als gefallen Ge-
meldeten bis zu einem gewiſſen Grade zutreffen, deren Zahl
6000 beträgt
Die Mitgliederentwicklung des Verbandes iſt für das Be

richtsjahr nicht ſehr befriedigend. Am Schluſſe des Jahres
1914 war ein Mitgliederbeſtand von 115 039 vorhanden, neu auf-
genommen wurden im Jahre 1915 16 633, zuſammen alſo
131 672 Mitglieder. Der Mitgliederſtand am Jahresſchluß 1915
betrug aber nur 69 415. Der Verluſt an Mitgliedern iſt dem
nach ganz beträchtlich, da die verſchiedenſten Urſachen zugrunde
liegen. Nach einer Erhebung des Verbandsvorſtandes vom
Dezember 1915, welche 29 968 Betriebe umfaßten, ergibt ſich eine
Veſchäftigungsziffer in dieſen Betrieben von 259 685 Arbeitern
vor dem Kriege, von denen am 1. Dezember 1915 nur noch
116 638 zu verzeichnen waren, während die erſtaunliche Zahl
von 143 047, alſo weit über die Hälfte, dem urſprünglichen Be
triebe den Rücken gekehrt hatte. Mögen hiervon auch die
meiſten zum Heeresdienſt einberufen worden ſein, ſo ergibt ſich
dennoch daraus, welch hohen Prozentſatz an Arbeitskräften die
Holzinduſtrie durch den hat abſtoßen müſſen. Dos darf
man bei Beurteilung der Mitgliederentwicklung des Holz-
arbeiterverbandes nicht überſehen

Auch im Kaſſenweſen ſpiegeln ſich die Kriegswirkungen
wider. Jm Jahre 1918 betrugen die Einnahmen an Beiträgen
4 959 317 Mk. im Jahre 1914 waren es nur 3 753 057 Mk., und
das Jahr 1215 brachte einen weiteren Rückgang auf 2 082 928
Mark. Dieſen verminderten Einnahmen ſteht allerdings auch
eine bedeutende Minderung der Ausgaben gegenüber. Die Ge-
ſamtausgabe des Verbandes an Unterſtützungen betrug 5 496 612
Mark im Jahre 1913; der Betrag ſteigerte ſich im Jahre 1914
auf 6 747 76e8 Mk., während er im Jahre 1915 auf 1 431 625 Mk.
herunterging. Gegenüber dem Vorjahre fiel die Unterſtützung
für Arbeitsloſe um 3 346 942 Mk., für Kranke um 673 812 Mk.
für Streiks um 591.587 Mk. uſw. Das Kaſſenvermögen war im
Jahre 1914 um 2371 937 Mk. auf 5032 080 Mk. geſunken; es
ſtieg jedoch im Jahre 1915 wieder auf 5 899857 M.

Nach Lage der Verhältniſſe im Holzgewerbe iſt dieſe günſtige

im allgemeinen den

Rehan eröffnet worden und dabei hat ſi

reichiſchen Grenze wurde eine Familie von ſieben

Wendung nur zu begrüßen. Nach dem Kriege wird's bald wie-
der gelten, die ſeitherigen gewerkſchaftlichen Errungenſchaften
zu verteidigen, wie auch entſprechend der veränderten Sitation

Forderungen und Jntereſſen der Arbeiter
den nötigen Rückhalt zu bieten. Dazu aber iſt vor allen Dingen
nötig eine einige, geſchloſſene Organiſation.

Wiederaufnahme der Tarifverhandlungen im
Baugewerbe.

Nachdem d n Verhandlungen über die Ver-
längerung des R(hstarifvertrages für das Baugewerbe und
über die Feſtſetzung einer Teuerungszulage, die im Februar
in Berlin im Reichsamt des Jnnern ſtattgefunden haben, er
gebnislos geblieben waren, iſt der Reichs arif am 31. März
zum Ablauf gekommen. Jnzwiſchen hatte der Deutſche Arbeit-
geberbund beſchloſſen, die von ihm in der damaligen Verhand
lüng d rotenen Teuerungszulage vom 15. März ab freiwillig
zu zahlen.

Inzwiſchen iſt das Reichsamt des Jnnern wiederholt bemüht
eweſen, die ehemaligen Vertragsparteien zu neuen Verhand
ungen wieder zuſammenzuführen. Die Arbeitervertreter

hatten ſchon am Schluſſe der früheren Verhandlung erklärt,
daß und unter welchen Vorausſetzungen ſie bereit wären, zu
weiteren r zu erſcheinen. Nachdem nun auch der
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ſich bereiterklärt hat, in
Dethendiungen einzutreten, ſind ſolche auf den 8. Mai feſt

eſetzt.
Die Verhandlungen finden in Berlin im Reichsamt des

Innern ſtatt und werden von dem Direktor im Reichsamt des
nnern, Caſpar, geleitet. u

Allerlei.
Ein Hund als Erbe.

Dieſer Tage iſt in London das Teſtament der am 8. Ja-
nuar dieſes Jahres in Neuyork verſtorbenen Tragödin Ada

herausgeſtellt, daß
einer ihrer Haupterben ihr Hund Rosbhy iſt. Rosby
ſoll acht z igt.auſend Mark ausgezahlt erhalten; davon
ſoll eine alte Dienerin der Tragödin ſeinen Lebensunterhalt
beſtreiten uhd ihm ein gangenehmes Leben bereiten. Eine
Freundin der Verſtorbenen, Lady Barrington, wird gebeten,
von London nach Neuyork ger wenn Rosby einmal krank
werden ſollte, und ihn ſo lange wie nötig, zu betreuen.

Ein gutes Andenken hat ſich die verſtorbene Schauſpielerin
mit dieſer ſchrullenhaften- Teſtamentsbeſtimmung ſicherlich nicht
verſchafft.

Eine ſiebenköpfige Familie erſchoſſen.
Jn einem Gehölgz, bei Müchlbach an der r c

öpfenerſchoſſen aufgefunden Der Ehemann, hielt noch den
Revolver in der Hand. Er hat augenſcheinlich erſt ſeine Frau

und ſeine Kinder, vier Mädchen und einen Knaben im Alter
von 16, 10, 7 und 3 Jahren, und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Es
handelt ſich um eine Familie Denk aus Aſch in Böhmen.
Ueber die näheren Urſachen dieſer ſchrecklichen Faämilientra-
gödie iſt nichts bekannt.

Der Erreger des Scharlachfiebers entdeckt? Wie dem New
york Herald aus Boſton gemeldet wird, will Dr. F. B. Mallong
vom Boſton City Hoſpital den Bazillus des Scharlachfiebers
entdeckt haben.

Verantwortlich für: Politik und Pärteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm e Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Senoffenſ uchdrucereie.

ſämtlich in Halle.
m. b. H.,
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ordnung:
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2. Arbeitgeber und Teuerungszulagen.
3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
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Um Jrrtümer zu vermeiden ſei den Mit
gliedern bekannt gegeben daß unſere Arbeits

zeit tariflich auf 9 Stunden feſtgelegt iſt,
und es iſt darauf zu
innegehalten wird.

neuen Uhrzeit,

achten, daß dieſelbe ſtrikte

Vom 1. Mai, mit der
beginnt die Arbeit immer um

6* Uhr, wie die Uhr zeigt, und endet abends
um 6 Uhr, mit den üblichen Eßpauſen. Andere
Regeln kann es nicht geben.

Dies iſt zu beachten!
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IINIIIIIIIIIIIEintrittskarten zu 50 P. an der Kasse
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Vom 28. April bis 4. Mai

Bekanntmachung.
Ae Zwiſchenſcheine ſur die 59 Schuldverſchreibungen

des Deutſchen Reichs von 1915 (III. Kriegs-5

in Tahbake

in großer Auswahl
empfiehlt

kd. Junemann,
Thomasiusstrasso 88-89,
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Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine in der rechten
de oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. losentrager,

Berlin, im April 1916. u S.schont rReihsbank-Direktoriun. h 0.Havenſtein. v. Grimm. *121 Dauerwäsche,
KI. Berlin 2, 1 Tr.
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in Die Judenbuche.
Erzählung von Annette v. Droſte-Hülshoff.

(Schluß.)
St von S. ſchüttelte mitleidig den Kopf: „Das würde doch

nicht ſonderlich ausfallen.“ „O doch, Herr, wenn ich erſt im
Gange bin es geht nicht ſchnell, aber hin komme ich doch, undes wird mir auqq; nicht ſo ſauer, wie man denken ſollte.“

„Nun,“ ſagte der Baron zweifelnd, „willſt du's verſuchen? Hier
iſt ein Brief nach P. Es hat keine ſonderliche Eile.“
Am folgenden Tage bezog Johannes ſein Kämmerchen bei

einer Witwe im Dorfe.
Er ſchnitzelte Löffel, aß auf dem Schloſſe und machte Boten

gänge für den gnädigen Herrn. Jm ganzen ginge ihm leid-
lich; die Herrſchaft war ſehr gütig, und Herr von S. unterhielt
ſich oft lange mit ihm über die Türkei, den öſterreichiſchen
Dienſt und die See.

„Der Johannes könnte viel erzählen,“ ſagte er zu ſeiner Frau,
„wenn er nicht ſo grundeinfältig wäre.“ „Mehr tiefſinnig
als einſt verſetzte ſie; „ich fürchte immer, er ſchnappt noch
lüber.“ „Ei bewahrel!“ antwortete der Baron, „er war ſein
Lebenlang ein Simpel; ſimple Leute werden nie verrückt.“

e einiger Zeit blieb Johannes auf einem Botengange
über Gebühr lange aus. Die gute Frau von S. war ſehr be
ſorgt um ihn und wollte ſchon Leute ausſenden, als man ihn die
Treppe heraufſtelzen hörte.
„Du biſt lange ausgeblieben, Johannes,“ ſagte ſie, „ich dachte
ſchon, du hätteſt dich im Brederholz verirrt.“

„Jch bin durch den Föhrengrund gegangen.“
„Das iſt ja ein weiter Umweg; warum gingſt du nicht durchs

Brederholz?“
Er ſah trübe zu ihr auf: „Die Leute ſagten mir, der Wald

ſei gefällt, und jetzt ſeien ſo viele Kreuz- und Querwege darin,
da fürchtete ich, nicht wieder hinauszukommen. Jch werde alt
und duſelig,“ fügte er langſam hinzu. „Sahſt du wohl,“ ſagte
Frau von S. nachher zu ihrem Manne, „wie wunderlich und
quer er aus den Augen ſah? Jch ſage dir, Ernſt, das nimmt
noch ein ſchlimmes Ende.“

Indeſſen nahte der Sepiober heran. Die Felder waren leer,
das Laub begann abzufallen und mancher Hektiſche fühlte die
Schere an e Lebensfaden. Auch Johannes ſchien unter
dem Einfluſſe des nahen Aeguinoktiums zu leiden; die ihn in
dieſen Tagen ſahen, ſagten, er habe auffallend verſtört aus
geſehen und unaufhörlich leiſe mit ſich ſelber geredet, was er
auch ſonſt munter tat, aber ſelten. Endlich kam er eines
Abends nicht nach Hauſe. Man dachte, die Herrſchaft habe ihn
verſchickt; am zweiten auch nicht; am dritten ward ſeine Haus
frau ängſtlich. Sie ins ins Schloß und fragte nach. „Gott
bewahre,“ ſagte der Gutsherr, „ich weiß nichts von ihm; aber
eſchwind den Jäger ertſer und Förſters Wilhelm! Wennher armſelige Krüppel,“ ſetzte er bewegt hinzu, „auch nur in

einen trockenen Graben gefallen iſt, ſo kann er nicht wieder
heraus. Wer ob er nicht gar eines von ſeinen ſchiefen
e e at! Nehmt die Hunde mit,“ rief er denabziehenden Jägern nach, „und ſucht vor allem in den Gräben;
ſeht in die Steinbrüche!“ rief er lauter.

Die Singer ren nach einigen Stunden heim; ſie hatten
keine Spur gefunden. Herr v. S. war in großer Unruhe:
„Wenn ich mir denke, daß einer ſo liegen muß wie ein Stein,
und kann ſich nicht helfen! Aber er kann noch leben; drei
Tage ein Menſch wohl ohne Nahrung aus.“ Er machte
ſich ſelbſt auf den Weg; in allen Häuſern wurde nachgefragt,
überall in die Hörner geblaſen, gerufen, die Hunde zum Suchen
angehetzt umſonſt! Ein Kind hatte ihn geſehen, wie er
am Rande des Brederholzes ſaß und an einem Löffel ſchnitzelte;
er ſchnitt ihn aber ganz entzwei,“ ſagte das kleine Mädchen.
Das war vor zwei Tagen geweſen. Nachmittags fand ſich
wieder eine Spur: abermals ein Kind, das ihn an der andern
Seite des Waldes bemerkt hatte, wo er im Gebüſch geſeſſen,
das Geſicht auf den Knien, als ob er ſchliefe. Das war noch
am vorigen Tage. Es ſchien, er hatte ſich immer um des
Brederholz herumgetrieben.

„Wenn nur das verdammte Buſchwerk nicht ſo dicht wäre!
da kann keine Seele hindurch,“ ſagte der Gutsherr. an trieb
die Hunde in den jungen Schlag; man blies und hallote und
kehrte endlich mißvergnügt heim, als man ſich überzeugt, daß
die Tiere den ganzen Wald abgeſucht hatten. „Laßt nicht
nach! laßt nicht nach!“ bat Frau von S.; „beſſer ein paar
Schritte umſonſt, als daß etwas verſäumt wird.“ Der Baron
war faſt ebenſo beängſtigt wie ſie. Seine Unruhe trieb ihn
ſogar nach Johannes' Wohnung, obwohl er ſicher war, ihn dort
nicht zu finden. Er ließ ſich die Kammer des Verſchollenen
aufſchließen. Da ſtand ſein Bett noch ungemacht, wie er es
verlaſſen hatte, dort hing ſein guter Rock, den ihm die Frau
aus dem alten Jagdkleide des Herrn hatte machen laſſen; auf
dem Tiſche ein Napf, ſechs neue hplzerne Löffel und eine
Schachtel.

Der Gutsherr öffnete ſie; fünf Groſchen lagen darin, ſauber
in Papier gewickelt, und vier ſilberne Weſtenknöpfe; der Guts
herr betrachtete ſie aufmerkſam. „Ein Andenken von Mergel,“
murmelte er und trat hinaus, denn ihm ward ganz beengt in
dem dumpfen, engen Kämmerchen.

Die Nachſuchungen wurden fortgeſetzt, bis man ſich über-
zeugt hatte, Johannes ſei nicht mehr in der Gegend, wenigſtens
nicht lebendig.

So war er denn zum zweiten Mal verſchwunden; ob man
ihn wiederfinden würde vielleicht einmal nach Jahren ſeine
Knochen in einem trockenen Graben? ihn lebend wieder zu
ſehen, dazu war wenig Hoffnung, und jedenfalls nach achtund
zwanzig Jahren gewiß nicht.

Vierzehn Tage ſpäter kehrte der junge Brandes morgens von
einer Beſichti pung ſeines Reviers durch das Brederholz heim.Es war ein r ie Jahreszeit ungewöhnlich heißer Tag; die
Luft zitterte, kein Vogel ſang, nur die Raben krächzten lang
weilig aus den Aeſten und hielten ihre offenen Schnäbel der
Luft entgegen. Brandes war ſehr ermüdet. Bald nahm er
ſeine von der Sonne durchglühte Kappe ab, bald ſetzte er ſie
wieder auf. Es war alles gleich unerträglich, das Arbeiten
durch den kniehohen Schlag ſehr beſchwerlich. Rings umher
kein Baum außer der Judenbuche. Dahin ſtrebte er denn auch
aus allen Kräften und ließ ſich todmatt auf das beſchattete
Moos darunter nieder. Die Kühle zog ſo angenehm durch ſeine
Glieder, daß er die Augen ſchloß.

„Schändliche Pilze!“ murmelte er halb im Schlaf. Es gibt
nämlich in jener Gegend eine Art ſehr ſaftiger Pilze, die nur
ein paar Tage ſtehen, dann einfallen und einen unerträglichen
Geruch verbreiten. Brandes glaubte ſolche unangenehme Nach
barn zu ſpüren, er wandte ſich ein paarmal hin und her, mochte
aber doch nicht aufſtehen; ſein Hund ſprang unterdeſſen umher,
kratzte am Stamm der Buche und bellte hinauf. „Was haſt
du da, Bello? eine Katze?“ murmelte Brandes. Er öffnete die
Wimper halb und die Judenſchrift fiel ihm ins Auge, ſehr
ausgewachſen, aber doch noch ganz kenntlich. Er ſchloß die
Augen wieder; der Hund fuhr fort zu bellen und legte endlich
ſeinem Herrn die kalte Schnauze ans Geſicht.

Unterhaltungs-B T

des tlallischen Volksblaftes.

„Laß mich in Ruh'l was haſt du denn?“ Dabei ſah Brandes,
wie er ſo auf dem Rücken lag, in die Höhe, ſprang dann mit
einem Satze auf und wie beſeſſen ins Geſtrüpp hinein.
Totenbleich kam er auf dem Schloſſe an: in der 7

e ein Menſch; er habe die Beine gerade über ſeinem Ge-
ichte hängen ſehen. „Und du haſt ihn nicht abgeſchnitten,
Eſel?“ rief der Baron.

„Herr,“ keuchte Brandes, „wenn Eure Gnaden dageweſen
wären, ſo wüßten Sie wohl, daß der Menſch nicht mehr lebt.

glaubte anfangs, es ſeien die Pilze!“ Dennoch trieb der
utsherr zur größten Eile und zog ſelbſt mit hinaus.
Sie waren unter der Buche angelangt. „Jch ſehe nichts,“

agte Herr von S. „Hierher müſſen Sie treten, hierher, an
ieſe Stellel“ Wirklich, dem war ſo: der Gutsherr erkannte

ſeine eigenen abgetragenen Schuhe.
„Gott, es iſt Johannes! Setzt die Leiter an! ſo nun

e ſacht, ſacht! Laßt ihn nicht fallen! Lieberimmel, die Würmer ſind ſchon dran!l Macht dennoch die
Schlinge auf und die Halsbinde.“ Eine breite Narbe ward

ſichtbar; der Gutsherr fuhr zurück.
„Mein Gott!“ ſagte er; er beugte ſich wieder über die Leiche,

betrachtete die Narbe mit großer Aufmerkſamkeit und ſchwieg
eine Weile in tiefer Erſchütterung.

Dann wandte er ſich zu dem Förſter: „Es iſt nicht recht, daß
der Unſchuldige für den Schuldigen leide; ſage es nur allen
Leuten: der da“ er deutete auf den Toten „war Friedrich
Mergel.“

Die Leiche ward auf dem Schindanger verſcharrt.
Dies hat ſich nach allen Hauptumſtänden wirklich ſo begeben

im September des Jahres 1078.
Die hebräiſche Schrift an dem Baume heißt:
„Wenn du dich dieſem Orte naheſt, ſo wird es dir ergehen,

wie du mir getan haſt.“

Fabrikuhren.
II. Die Stoppuhr zur Leiſtungskontrolle.

An einer Arbeitsmaſchine ſteht neben dem Arbeiter der
„Funktionsmeiſter“ Er v nur eine kleine Uhr in der Hand,
die von außen den Eindruck einer r Taſchenuhr
macht. Das iſt eine ſogenannte „Stoppuhr“. Sie hat ein
großes und ein kleines Lifferblatt und zwei Wenn auf
den Knebel oben gedrückt wird, fängt die Uhr an zu laufen
Jetzt wird ein zweitesmal gedrückt und die Uhr „ſtoppt“, dieZeiger bleiben ſtehen und zeigen genau an, wieviel Sekunden
inzwiſchen vergangen ſind. Wieder wird gedrückt, die Zeiger
ar ſich auf Null ein und die Uhr iſt zu einem neuen Zählen

ereit.
Dieſe Stoppuhr iſt zuerſt auf den Rennplätzen eingeführt

worden. Sie hat dazu gedient feſtzuſtellen, in welcher Zahl von
Sekunden das Rennpferd oder der Radfahrer die Runde macht.
Vom Rennplatz kam die Uhr in die Fabrik. Sie verzeichnet
jetzt die Zeit, die der Arbeiter für eine beſtimmte Verrichtung
an ſeiner Maſchine r und mit dieſer Uhr in der Hand
verhandelt der Funktionsmeiſter mit dem Arbeiter über Ar
beitslohn und Arbeitsleiſtung.

Doch wir müſſen ein wenig eingehender betrachten, wie dieſe
Uhr als Arbeitszeitmeſſer in die Fabrik h iſt.
Sie. kennzeichnet die höchſte Entwicklung zur Maſchinenwirt-
ſchaft, zu dem Reifezuſtand, der dadurch geſchaffen würde, daß
der Betriebsorganiſator die Maſchine und den Menſchen hin
et und ſich nun eine gennue Ueberſicht über die Leiſtungs
ähigkeit der beiden Betriebsfaktoren zu ſichern imſtande iſt.
Zuerſt iſt die Maſchine gekommen und zuerſt hat man die

Maſchine auf ihre Leiſtungsfähigkeit unterſucht. Jede neue
Arbeitsmaſchine, die heute in den Arbeitsſaal hingeſtellt wird,
iſt vorher ſchon in der Fabrik, in der ſie gebaut worden iſt, auf
Probeleiſtungen unterſucht worden. Es wurde genau ermittelt,
ob die Leiſtungsfähigkeit der neuen Maſchine gegenüber der
alten Konſtruktion einen Fortſchritt bedeutet. Es werden Ge-
waltverſuche angeſtellt, planmäßig ſucht man die böchſte Grenze
der Leiſtungsfähigkeit zu ermitteln, denn bis zu dieſer Höchſt
grenze ſoll die Maſchine belaſtet werden. Jeder einzelne Ver
ſuch wird n m Bei jedem einzelnen Verſuchwird die Umdrehungszahl, die Bewegungsgeſchwindigkeit der
einzelnen Werkzeugglieder ſo hinaufgetrieben, bis die Maſchine
zuſammenbricht, und für das Erkennen der Höchſtgrenze in der
Belaſtung der Maſchine dient als Hilfsmittel die Stoppuhr.

Jm Prüffeld ſteht hinter der neugebauten Maſchine ein
Mann als Probearbeiter und daneben ein Mann als Aufſeher.
Der Probearbeiter bewegt die Maſchine mit der größten Ge-
ſchwindigkeit, und der Zeitzähler fixiert mit der Stoppuhr in

er Hand die Zeit, in welcher die Maſchine ein beſtimmtes Pro-
duktionsergebnis erreichen konnte. Durch andere Meßapparate
und Meſſungsuhren, durch Geſchwindigkeitsmeſſer und Kraft
zähler wird regiſtriert, wieviel Kraft, wieviel Geſchwindigkeit,
wieviel Zeit die Maſchine für ihr Produktionsergebnis benötigt
hat. Und dann werden dieſe Höchſtergebniſſe ergtarta umge-
rechnet. Das alles wird im Verſuchsraum mit Probieren der
Maſchinen ausgeführt. Wenn die neugebaute Maſchine nun in
der Praxis eingeführt wird, liegen die Arbeitsergebniſſe ſchon
feſt. So ſehen wir hier das moderne Beſtreben bervortreten,
durch welches ſich der Fabrikſaal unterſcheidet von der Hand
werksſtube: dem Arbeiter iſt Axbeitsleiſtung vorgeſchrieben, be
vor er überhaupt an die Maſchine herantritt.

Die Stoppuhr kann uns ferner zu einer s über
eine Frage führen, die vor dem Krieg bei uns in Deutſchland
ſchon lebhaft erörtert wurde, die während des Krieges nicht an
Bedeutung verloren hat und die ſicher nach dem Kriege, beſon
ders für die Gewerkſchaften wichtig ſein wird. Das iſt
der Kampf um das Taylorſyſtem. t

Bekanntlich haben die Taylormänner eine Uhr dazu benutzt,
um Paradeleiſtungen ihrer „Probemänner“ feſtzuſtellen und
dieſe Höchſtleiſtung nachher als Normalleiſtung zu beſtimmen.
Die Produktionsreſultate ſollten dadurch in der Fabrik hinauf-
getrieben werden. Vor dem Krieg iſt zu dem Tahylorſyſtem
eigentlich ziemlich unzureichend gerade in Deutſchland von der
Arbeiterbeiwegung Stellung genommen worden. Man hat ſich
darauf beſchränkt, das Taylorſyſtem als verwerflich hinzuſtellen
und zu bekämpfen. So richtig und ſo gerechtfertigt jeder Wider
ſtand iſt, der ſich gegen eine Arbeitsmethode wendet, die nur
darauf hinansgebt, eine Raubwirtſchaft zu treiben, ſo iſt doch
eine Auseinanderſetzung mit dem Tahylorſyſtem für die Zu-
kunft noch von andern Geſichtspunkten aus notwendig.

Wir wollen hier nicht auf den Gegenſtand ſelbſt mit jener
Ausführlichkeit eingehen, die bei einer andern Gelegenheit viel
leicht einmal benutzt werden kann, das Prinzip der Unter
ſuchungsmethoden von Tahlor ſetzen wir als bekannt voraus.
Taylor wollte zunächſt die Leiſtungsfähigkeit der Maſchine
vlanmäßig unterſuchen und durch methodiſche Verſuche der
gleichen Art auch ermitteln, in welcher Zeit die Maſchine Menſch
beſtimmte Leiſtungen zu erreichen imſtande iſt.

Die Arbeit wird zerlegt in die kleinſten Handgriffe. Der Ar-
beitsprozeß wird weiterhin darauf unterſucht. daß die Arbeit
auch in der beſten Aufeinanderfolge der Handgriffe durchge-
führt wird. Dem Arbeiter wird alſo vorgeſchrieben, mit welchen

Werkzeugen er die Arbeit zu machen hat, in welchex Ordnung
der Handgriffe er die Arbeit durchführen ſoll, um ihn dadurch
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u „erziehen“, verlorene und falſche Handgriffe nicht auszu-
ühren. Verlorene Handgriffe bedeuten Arbeitsverluſte, der

Arbeiter ſoll die Arbeit ſo rationell wie möglich machen.
Jm letzten Grunde iſt das Taylorſyſtem weiter nichts wie

hochgeſpannter Kapitalismus. Wir haben ſchon
bereits ror dem Hriege darauf hingewieſen, daß wir im Tayvlor-

nichts beſonderes, keine eigentlich neuen Jdeen, keine
Imwälzung von Begriffen finden. Das, was Tahlor lehrte,
iſt weiter nichts als eine Arbeitsmethode, nach der ſorgfältig
mit dem höchſten Wirkungsgrad gearbeitet werden ſoll, indem
anmähia Maſchinen und Menſchen vorher unterſucht worden
ind.

Und deshalb können wir auch das Tahlorſyſtem nicht auf-
halten. Wir müſſen darüber hinweg. So wenig, wie ſich der
techniſche Fortſchritt nicht aufhalten läßt, ſo wenig, wie ſich der
moderne Arbeiter heute der Täuſchung hingibt, daß man die
Maſchine zerſchlagen könnte. um die früheren Produktions-
zuſtände zu erhalten, ſo wenig können wir die „wiſſenſchaftliche
r in ihrer Entwicklung aufhalten. Jn demGrad, wie das Wirtſchaftsleben ſich rationaliſiert, wie wir in
Deutſchland verſuchen müſſen, mit unſern Maſchinen und
unſern Menſchen im Wettkampf Schritt zu halten, werden auch
dieſe modernen Arbeitsmethoden weiter um ſich greiſen. Aus
dem Arbeitsſaal wird die Stoppuhr nicht mehr verſchwinden,
wird im Gegenteil immer häufiger auftreten.

Wahrſcbeinlich wird uns dann aber auch die neue Form des
Verhandelns zwiſchen den Arbeitern und dem Arbeitsvertreter
kommen: Der geſamte Produktionsprozeß iſt zerlegt worden in
eine größere Zahl von Maſchinenoperationen. Jede Maſchine
macht immer die gleiche Arbeit und hinter jeder Maſchine ſtehr
immer der gleiche Menſch. Die Arbeit wird im Akkord aus-
geführt. Für eine beſtimmte Arbeitsleiſtung bekommt der Ar-
beiter einen beſtimmten Arbeitslohn. Dieſer Akkordpreis wird
olange beſtehen bleiben fönnen, bis ſich das Fabrikat oder das
Verkzeug ändert. Jede konſtruktive Aenderung des Produk-

tionsgegenſtandes oder der Maſchine bringt eine Aenderung
im Arbeitsprozef, hervor und erfordert eine andere, eine neue
Bemeſſung der Arbeitsleiſtung. Ein neuer Akkordpreis ſoll den
Zufälligkeiten des Meiſters entzogen werden. Deshalb werden
die Arbeitsleiſtungen methodiſch gemeſſen. Der Funktions-
meiſter ſtellt ſich mit der Stoppuhr in der Hand neben den Ar-
beiter. Der Arbeiter macht die Arbeit zur Probe, der Funk-
tionsmeiſter „ſtoppt“ die Arbeitszeit ab. Sowie der Funktions-
meiſter ſieht, daß der Arbeiter falſche, verlorene Handgriffe an-
gibt, wird der Arbeiter von ihm belehrt. So vertieft ſich der
Arhbeitsaufſeher und der Arbeitsausfiihrer in den Produktions-
prozeß. und nun wird die Frage de Arbeitslohnes zur Macht-
frage, bis zu welchem Arbeitstempo die Arbeiterſchaft bereit
iſt, zu arbeiten. Wenn auch der Funktionsmeiſter mit dem
einzelnen Arbeiter hinter der Maſchine ſteht, ſo ſteht doch tat-
ſächlich und praktiſch hinter dem Arbeiter, deſſen Arbeitspen-
ſum einer neuen Prüfung unterworfen wird, die Gemeinſam-
keit der Arbeiterſchaft der ganzen Fabrik. Und wiederum hinter
dieſer Arbeiterſchaft der Fabrik ſteht die Organiſation des
ganzen Berufes, die Gewerkſchaft. Deshalb wächſt doch hier
ie neue große Frage der Zukunft beran: Die Beziehung des

Jnduſtricarbeiters zu der Fabrik, die Auseinanderſetzungen
wiſchen Fabrik und Gewerkſchaften werden neue Fragen, neueProbleme deshalb hervorbringen, weil die Entwicklung nach

dem Kriege techniſch und wirtſchaftlich ſich weiter vollzieht und
mwälzungen im Arbeitsprozeß und in der Stellung des Ar
eiters zum Betrieb hervorruft.
Die kleine Stoppuhr kann uns darüber nachdenken lernen,

wie wichtig es iſt, daß die Arbeiterklaſſe innerlich geſchloſſen
den wirtſchaftlichen Auseinanderſetzungen, die nach dem Kriege
unausbleiblich ſind, gegenüberſteht. Richard Woldt.

Kleines Feuilleton.
Drahtloſe Telephonie über 9000 Kilometer.

Dem bekannten Erfinder M. J. Pupin, einem Ruſſiſch
Amerikaner, iſt es gelungen, eine drahtloſe telephoniſche Ver
bindung über 9000 Kilometer herzuſtellen. Das entſpricht etwa
der Entfernung von Neuyork bis Berlin, ſo daß mit dieſer
Erfindung ſich die Möglichkeit eines drahtloſen telephoniſchen
Verkehrs zwiſchen Neuyork und den europäiſchen Hauptſtädten
eröffnet. M. J. Pupin hat über ſeine Erfindung in der
National-Academy of Science einen Vortrag gehalten, den die
Umſchau unter Weglaſſung der leider darin enthaltenen deutſch
feindlichen Ausfälle auszugsweiſe wiedergibt und dem wir fol-
gende hochintereſſante Tatſachen entnehmen.

Schon vor einiger Zeit wurde berichtet, daß ein drahtloſes
Geſpräch zwiſchen Arlington in Waſhington und Mare Jsland
bei San Franzisko über eine Entfernung von 4500 Kilometer
gelungen ſei und daß dieſes Geſpräch auch in der 8800 Kilo-
meter entfernten Großſtation auf Hawai vernommen wurde,
wobei allerdings ſich Störungen durch die Luftelektrizität in
unangenehmer Weiſe in Form von ſchußähnlichen Deto-
nationen bemerkbar machten. Pupin hat es nun fertig ge-
bracht, dieſe Störungen zu beſeitigen. Er teilte über die
bierbei angewandte Methode, ſowie über das Prinzip der draht-
loſen Telephonie über weite Entfernungen in dem erwähnten
Vortrag mit: Nachdem es gelungen war, elektriſche Genera-
toren herzuſtellen. die ſehr raſche elektriſche Schwingungen
in der Zahl von 20 000 bis 200 000 pro Sekunde erzeugten, und
zwar gleichmäßig und geräuſchlos, handelte es ſich darum, dieſe
Wellen durch ein Mittel ſo zu verändern, daß dieſe Verände-
rungen dem Wechſel der Tonwellen beim geſprochenen Wort
entſprächen. Auch das wurde erreicht. Aber bei den unge-
heuren Entfernungen, die es zu überbrücken galt, kamen die
Wellen bei der Empfangsſtation ſo ſchwach an, daß kein Jnſtru-
ment ihre Gegenwart hätte feſtſtellen können. Da machte
Pupin vor einigen Jahren die geniale Erfindung des „Ver-
ſtärkers“, der die ſchwache Welle in ungeheuer verſtärkter Form
wiedergab, ohne ihren Charakter zu verändern. Jetzt konnte
man bereits auf 8000 Kilometer verſtändigen, aber dieſe Ver-
ſtändigung wurde oft geſtört durch die zahlreichen elektriſchen
Wellen, die ſtändig die Erdatmoſphäre durchkreuzen und die
durch den „Verſtärker“ natürlich auch ins Ungemeſſene ver-
größert werden.

Die letzte wichtige Erfindung Pupins war nun die, einen
Teilwellenkonduktor zu konſtruieren, der zwiſchen die Gebe-
antenne und den Empfänger eingeſchaltet wird und der nur
Wellen von beſtimmter Länge durchläßt. Da die atmoſphäri-
ſchen elektriſchen Wellen meiſt von ſehr kurzer Länge ſind im
Vergleich zu denen, die durch den elektriſchen Generator in
den Raum geſandt werden, ſo kann man es alſo jetzt, indem
man den Teilwellenkonduktor auf eine beſtimmte Länge ein-
ſtellt, es ermöglichen, nur ſolche Wellen hindurchzulaſſen, die
das geſprochene Wort übermitteln, während die ſtörenden
Nebengeräuſche ausgeſchaltet werden. Damit iſt nach Pupins
Anſicht theoretiſch die Möglichkeit einer drahtloſen Verſtändi-
gung zwiſchen allen beliebigen Punkten der Erdoberfläche ge-
geben. wenn man nur auf der Gebeſtation genügend ſtarke
Wellen erzeugen kann. Das nächſte praktiſche Ergebnis dürfte,
wie ſchon eingangs erwähnt, die drahtloſe Telephonie zwiſchen
dem europäiſchen und dem amerikaniſchen Feſtland ſein.
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Kriegsteilnehmer.
Die Satzungen der gen enthalten lBeſtimmung, wonach de te und Pflichten der

oder Kriegsdienſt eingezogenen itglieder end ihrerDienſtzeit ruhen. i bei tfewilige Weiterverſicherung, wit bei

den u n 1 iſt bei den flzetgnen i i
klarheit herrſcht nun r, ob ein Er t ig. Unrſcht noch dar t enmitglied,welches bei ſeiner zuſtändigen Pflichtkaſſe den Befreiungs-
antrag geſtellt hat, im Falle der Einberu oder Arbeits
loſigkeit das Recht hat, ſich bei der Pflichtkaſſe 8 918 der
Reichsverſicherungsordnung zur eit ng anzumelden. Dieſe Jrage hat das Verſicheru t Hamburg
unterm 11. November 1915 in einer ausführ tſcheidbejaht. Auf eingereichte Beſchwerde der e beſtaäligte da
Oberverſicherungsamt Hamburg unterm Februar 1916

K. 41916, G. B. 29/16 dieſe Entſcheidung mit folgender
Begründung:

In Weiſe hat bereits Verſicherungs-
amt aus den Beſtimmungen der RVO. in Verbindung mit
z 517 der RVO. dargelegt, i dw en Mitglieder einerZwangskaſſe, die nach S 517 RVO. als Wit lieder einer Er
ſatzkaſſe den Antrag auf Ruhen ihrer Rechte und Pflichten
bei der Zwangskaſſe geſtellt haben, gleichwohl nach der Reichs
verſicherungsordnung verſichert ſind. Es mag dahingeſtellt
bleiben, ob dieſe Auffaſſung bis zu der am 83. Juli 1915 ab

Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes die
errſchende Anſicht geweſen iſt oder nicht. ſich aber

das Reichsverficherungsamt in der an z Entſcheidung
2096, 31. Jahrgang, Nr. 9 der Amtlichen Nachrichten für die
Bejahung der unter den Parteien ſtreitigen Frage ausge-
ſprochen hat, kann es durchaus keinem Bedenken unterliegen,
der Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes zu folgen,
zumal ſie, wie bereits das Verſicherungsamt dargelegt hat,der Tendenz der Reichsverſicherungsordnung entſſricht und

deshalb der gegenteiligen Auffaſſung vorzuziehen iſt. Beim
Ausſcheiden aus der verſicherungspflichtigen Beſchäftigung
treten, da die Rechte des verſicherten Mitgliedes gegen die
Erſatzkaſſe in dieſem Falle aufhören, eo ipso die Rechte gegen
die Zwangskaſſe wieder in Kraft. Denn, wie das Reichs
verſicherungsamt ſchon zutreffend ausgeführt hat, hat eine
latente oder ruhende Mitgliedſchaft des bei der Erſatzkaſſe
verſicherten Mitgliedes auch bei ſeiner Pflichtkrankenkaſſe
während der ganzen Zeit des Ruhens der Rechte und Pflich
ten fortbeſtanden, das ergibt ſich aus der Tatſache der Weiter-
lung der u durch die Arbeitgeber, wie aus
er ganzen Konſtruktion des S 517 der RVO. folgt Die

Beſchwerdeführerin hat die Entſcheidung des Reichsherſige,
rungsamtes offenbar nicht verſtanden. Das Reichsverſiche
rungsamt bekennt nicht, wie Beſchwerdeführerin ſchreibt, da
eine bloße formelle Mitgliedſchaft eine Verſicherungspflich
auf Grund der Reichsverſicherungsordnung nicht begründet,
ſondern ſagt das Gegenteil. Das Reichsverſicherungsamt
ſagt, die bloße formelle Mitgliedſchaft wäre nicht geeignet,
ein Verſichertſein zu begründen. Es referiert alſo lediglich
die von ihm nicht adoptierte Anſicht, während, wie in ſpäte-
ren Sätzen näher begründet wird, gerade die in indirekter
Rede angeführte Meinung verworfen wird. Ebenſo unrichtig
find die weiteren Ausführungen der Kaſſe, p. W. habe beim
Ausſcheiden aus der verſicherungspflichtigen Beſchäftigung
ſeinen Antrag auf Ruhen der Rechte und Pflichten nicht zu
rückgezogen, ſie überſieht, daß es zwei verſchiedene Fälle gibt,
erſtens die Zurückziehung des Antrages auf Ruhen der Rechte
und Pflichten, ein Fall, der hier nicht vorliegt; der zweite
Fall iſt aber der Fall des Ausſcheidens aus der ver
ſicherungspflichtigen Tätigkeit, der natürlich ebenſo wie die
andere Möglichkeit das Verhältnis des Klägers zur Erſatz
kaſſe löſt. Wie aber bereits dargelegt, war der Kläger beim
Ausſcheiden aus der Beſchäftigung und bei Auflöſung ſeiner
Mitgliedſchaft bei der Erſatzkaſſe noch als Mitglied der
Zwangskaſſe zu betrachten geweſen und hatte deshalb im
Augenblick ſeines Ausſcheidens aus der Zwangskaſſe das
Wahlrecht nach S 318 der RVO. Bei dieſer Sachlage war
wie geſchehen, zu erkennen

Dieſe Entſcheidung des Oberverſicherungsamts ift nach
405, Abſ. 2 RVO. endgültig. Was nun die erwähnte

ntſcheidung des Reichsverſicherungsamts vom 3. Juli 1915
anbetrifft, ſo iſt dieſe ebenfalls für die Mitglieder der Erſatz
kaſſen von großer Wichtigkeit. Der Streitfall drehte ſich hier
darum, ob die Zeit der Zugehörigkeit zu einer früheren ein
geſchriebenen Hilfskaſſe auf die Wartezeit des F 318 RVO. an-
urechnen iſt. Dieſe Frage hat das Reichsverſicherungsamt
e jaht. Der S 313 lautet in ſeinem erſten Abſatz:
„Scheidet ein Mitglied, das auf Grund der Reichsverſiche-

rung oder bei einer knappſchaftlichen Krankenkaſſe in den vor
angegangenen zwölf Monaten mindeſtens ſechsundzwanzig
Wochen oder unmittelbar vorher mindeſtens ſechs Wochen ver
ſichert war, aus der verſicherungspflichtigen Blet gung aus,
ſo kann es in ſeiner Klaſſe oder Lohnſtufe Mitglied bleiben,
ſolange es ſich regelmäßig im Jnlande aufhält und nicht nach
S 312 ausſcheidet. Es kann in eine niedere Klaſſe oder Lohn
ſtufe übertreten.“

Die Pflichtkaſſen wehrten ſich gegen dieſe Anrechnung, ebenſo
wie ſie die zum Heere eintretenden Erſatzkaſſenmitglieder nicht
zur Weiterverſicherung n wollten. Wenn es auch ver
ſtändlich iſt, daß ſich die ichtkaſſen dagegen wehren, das
Kriegsriſiko für die Erſatzkaſſen zu übernehmen. ſo müſſen ſie
ſich wohl oder übel mit den jetzt für die Mitglieder der Erſatz
kaſſen günſtigen Entſcheidungen abfinden. Aus der Entſchei
dung des Reichsverſicherungsamts vom 83. Juli 1915 betreffs
Anrechnung der bei einer früheren eingeſchriebenen Hilfskaſſe
oder Erſatzkaſſe zurückgelegten Wochen ſei u. a. folgendes her
vorgehoben:

Man kann aber zu den auf Grund der Reichsve rung
Verſicherten im Sinne des S 318. Abſ. 1 auch die bezeichneten
Erſatzkaſſen mitglieder rechnen. Denn zu ie ſind nach der
RVO. verſicherungspflichtig, ſie genügen ihrer Verſicherungs
pflicht in einer vom Geſetz anerkannten Weiſe durch die Mit-
gliedſchaft bei der Erfatzkaſſe. Dieſe letztere Auslegung wird
allein der Abſicht des Geſetzes gerecht Zu ſolchen Perſonen,
denen nach der Abſicht des Geſetzgebers die Weiterverſicherung
erſchwert werden ſollte, gehören die verſicherungspflichtigen
Mitglieder einer Erſatzkaſſe nicht. Sie fallen wie die verſiche
rungs pflichtigen Mitglieder der Krankenkaſſe in den Kreis der
nach der RVO. Ver a Sie genügen ihrerVerſichernngspflicht, indem ſie Mitglied einer Etſebteſſe ſind.

Ebenſo würde es eine vom Geſetze nicht Härte
ſein, wollte man die Zeit der Zugehörigkeit eines r
pflichtigen zu einer bevorrechtigten Hilfskaffe auf die Warte-
zeit des S 318 nicht anrechnen

Wie verhält es ſich nun aber mit denjenigen Erſatzkaſſenmit
gliedern, die nach ihrem Ausſcheiden aus der GErſatzkaſſe
nicht zur Weiterverſicherung bei ihrer zuſtändigen Pflichtkaſſe
angemeldet haben? Für diefe kommt der K 507 der RVO. in
Belracht, nach welchem die e den t
pflichtigen mindeſtens die Regelleiſtungen der Krankenkaſſen
nach dem Grundlohne zu gewähren haben, der bei der Pflicht
kaſſe maßgebend iſt. es gilt auch für den Fall, wenn ein
Erſatzkaſſenmitglied zum Heere eingezogen wird und innerhalb
drei Wochen nach dem Ausſcheiden eine Grkrankung eintritt.
Daran ändert die ſatz emäße Beßimmung nichts, wäh

der Mikitärgeit Rechte und ru Das ſer
Auffichtsamt für in Verlin dennauch nauierdings an amtliche in e der F9 6508 ff. RVO.

zugelaſſenen atz folgendes ſchr gerichtet:
„Nach der t des Reichsverficherungsamts

vom 28. Juni 1915 Amtliche Nachrichten 1818, S. haben

Erſatzkaſſenmitglieder als
e n e

a
werden,
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iern halten wir,
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eits das Landgnen derheltene e

ur ng der Regellei en verurteilt. Zum ußz nun bemerkt, daß Anſprüche auf Grund des S 214 der
RVO. nur geſtellt werden können, wenn der wegen Er
werbsloſigkeit aus der Kaſſe e iehene (ein zum Heere
Eingezogener wird dem Erwerbsloſen in den
vorangegangenen zwölf Monaten mi ens ſechsund zwanzigWochen oder unmittelbar vorher mindeſtens ſechs Wochen ver

ſichert war. Dann fällt der Anſpruch weg, wenn der Unter
ſtützungsfall im Auslande eintritt. Da nun aber für Kriegs
teilnehmer, die ſich s 318 der RVO. weiter verſichert
haben, das Ausland dem Jnland gleichzuachten P der Unterſtützungsfall auch noch na Ablauf von drei Wochen nach dem

Ausſcheiden aus der Kaſſe eintreten kann und im Falle der
Weiterverſicherung nicht die Regelleiſtungen, ſondern die
ſatzungsmäßigen Leiſtungen in Betracht kommen, ſo kann unter
Hinweis auf vorſtehende Entſcheidungen immer nur wieder
auf den großen Wert der Weiterverſicherung hingewieſen
werden.

Aus der Partei.
Wilhelm Bock

vollendet am 28. April ſein 70. Lebensjahr. Jn Wilhelm Bock
verkörpert ſich ebenfalls ein Stüd Parteigeſchichte. Er gehört
zu den ganz „Alten“ in der Partei, zu denen, die ſchon politiſch
tätig waren, ehe von einer ſelbſtändigen geſchloſſenen Sozial
demokratie in Deutſchland die Rede war; er hat die deutſche
Arbeiterbewegung mit aus der Taufe gehoben.

Jm Jahre 1846 in Großbreitenbach in Thüringen geboren,
veſüchte Wilhelm Bock die dortige Volksſchule und erlernte in
Arnſtadt das Schuhmacherhandwerk. ach Vollendung der
Lehrzeit wanderte er, dem damaligen Handwerkerbrauch ent
ſprechend, durch Deutſchland und nahm zuerſt in Magdeburg,
ſpäter in Hamburg Stellung an. Jn Hamburg war es auch,
wo der junge Schubmachergeſelle, angeregt durch das Studium
der Weitlingſchen Schriften, die erſten Lehren des Sozialismus
in ſich aufnahm. Die Bekanntſchaft mit Geib, dem Bevoll
mächtigten des Allgemeinen Arbeitervereins, führte ihn den
Laſſalleanern zu. Seit 1868 gehört Wilhelm Bock der moder-
nen Arbeiterbewegung als täliges Mitglied an Mit Feuer
eifer ſtürzte ſich der junge Mann auf das Studium des Sozialis
mus und gehörte bald zu deſſen eifrigſten Propagandiſten.

Jm Jahre 1869 kam er als Laſſalleaner nach Gotha; bald
aber ſchoß er ſich den Eiſenachern an. Sein praktiſcher Organi-
ſationsſinn ließ ihn aber bald die Notwendigkeit erkennen, daß
dem Zwiſt der feindlichen Brüder durch eine Verſchmelzung
beider Organiſationen ein Ende gemacht wurde. Der im Jahre
1875 nach Eiſenach einberufene Einigungskongreß wurde vom

Genoſſen Bock eröffnet. tJn Thüringen entfaltete Wilhelm Bock eine beiſpiellos
rührige Agitation für den Sozialismus. Faſt in allen ThüringerKreiſen iſt er als Reichstagskandidat aufgeſtellt geweſen. Seine

umfaſſende politiſche Tätigkeit trug ihm bald den Haß des
Unternehmertums ein. Die fortgeſetzten gen en brach
ten ihn und ſeine Familie oft in die bitterſte Not. it Hilfe
einiger Parteifreunde des Dr. S und WinklerArnſtadt
machte er ſich dadurch wirtſchaftlich unabhängig, daß er ein
Materiglwarengeſchäft gründete.

Jm Jahre 1877 kandidierte Bock das erſtemal zum Reichs
tage; er erhielt 6154 Stimmen. Drei Jahre ſpäter kandidierte
an ſeiner Stelle Auguſ Bebel, der 1558 Stimmen erhielt. Jm
Jahre 1884 wurde Bock mit einer Stimmenzahl von 10 754 das
erſtemal in den Reichstag Saiſet. Der große n n
der ſich in dieſen Zahlen widerſpiegelt, zeigt am beſten die
Popularität Bocks in Thüringen.

Die berüchtigten Faſchingswahlen im Jahre 1887 brachten
auch in Gotha unſern zu Fall, ebenſo ppterlog dort
ſelbſt 1800. Da aber Genoſſe v. Vollmar ſowohl in Magdeburg
wie in München gewählt worden war, ſo verzichtete er auf das
Magdeburger Mandat das dem 3 Bock übertragen
wurde, der dann auch Magdeburg für e Legislatur im
Reichstage vertrat. Mit Ausnahme der Periode nach den
Hottentottenwahlen iſt Genoſſe Bock dann ununterbrochen von
Gotha mit ſtets ſteigender Stimmenzahl in den Reichstag ge

ſchickt worden 8Neben der parlamentariſchen Vertretung im Reichstage über
trug die Gothaer Partei aber auch ſeit 1892 dem Genoſſen Bock
ein Mandat für den gothaiſchen Landtag. Von 1892 für 1896
war er Vertreter des Waltershäuſer Kreiſes ſpäter hat er dann
auch verſchiedene Kreiſe vertreten, denn überall da, wo ein
neues Mandat zu exobern war oder ein altes gefährdet er-
rn mußte Wilh. Bock als Kandidat in die Breſche ſpringen.

ie erſten vier Jahre war er der einzige n im Land
tage. Seine ſcharfe Kritik an den Domänenverhältniſſen trugwehen ſeiner umfaſſenden Propaganda Arbeit für die Partei
weſentlich dazu bei, daß im gar 1896 die Zahl der Vertreter
im Landtag auf ſieben anſchwoll. Nur wenig hat gefehlt und
wir hätten ſchon einige Male die Majorität im Landtage er-
langt; es ſtanden neun gegen zehn Mandate. Unter dieſen
Umſtänden konnte es nicht ausbleiben daß er einige Jahre als
Vizepräſident unſere Landtagsfcaktion im Präſidium des
Landtages vertreten hatte.

Das ne das ſich unſer Genoſſe bei Freund und Feind
errungen hatte, bewirkte auch, daß er die Intereſſen der Ar
beiterklaſſe ſowohl im Landtagsansſchuß zu vertreten hat, wie
er r längere Zeit dem koburggothaiſchen Verwaltungs
ger ofe angehörte.ts

ß die Stürme des Sozialiſtengeſetzes unſeren tapferen
Parteiveteran immer an der Spitze des kämpfenden Proleta
riats antrafen, darüber quittieren die 534 Monate Gefängnis,
die er ſich in dieſen Jahren zugezogen. Die Partei ehrte ihndadurch, daß ſie ihn feit einigen Jahrzehnten ununterbrochen
in unſere höchſte Parteibehörde, die Kontrollkommiſſion berief.
Seit dem Tode unſeres unvergeßlichen Genoſſen Meiſter iſt er
Vorſitzender dieſer Parteikörperſchaft.

Es braucht kaum beſonders hervorgehohen zu werden, daß
Back auch einer der e für die Verbreitung unſerer Par
teipreſſe war. Jm Jahre 1875 gründete Bock die Freie Preſſe,
die nach neunmonatigem Beſtehen wieder einging. 1876 erſchien dafür die Gothaer die a ein J des So

nzialiſten wurde. Von em Fall des Ausnahm bis 191d erſchien dann in Gotha das Gothaer
Volksblatt, dem nach deſſen Unterdrückung durch das General
kommando der Gothaer Generalanzeiger für die Dauer des

m 1 als n e Woſten hatuch als Kämpfer für die Gewerk en Bock mit un
erſchrockenem Mute gewirkt Beſonders der der

t ſeinen ſchnellen

ſerm

n 4
xSeinen Pewahrten e wird die Zerſer n r So

ganz beſonders zu ſchätzen haben.

T ſ Halle und

der Sozialismus d. g Vatl.) St.Argt Dr. Max H
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Halle, den 27. April 1916.

ammlung am 1. Mai.
Am Montag den 1. Moi, abends 8 Uhr, findet im Volkspark

eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis ſtatt. Da die Verſammlung ge
nehmigt iſt, kann bereits jetzt ernſtliche Werbetätigkeit entfaltet
werden. Eenoſſe Hennig wird referieren.

Noch weniger Fleiſch!
Die Verordnung des aus der wir geſtern ſchon

kurz das Fleiſchverkaufsverbot für Donnerstag mitteilten, ſagt
in ihren weſentlichſten Teilen:

Das für die Stadt Halle für den Monat April von Reichs
wegen feſtgeſetzte Kontingent an Fleiſch iſt dyr9 ſt
Fleiſchverbrauch in der erſten Hälfte des Monates
überſchritten worden, was durch Herabſetzung des Fleiſch
verbrauches in der nächſten Zeit eingebracht werden muß. Des-
halb wird bis auf weiteres angeordnet:

1. An Donnerstagen dürfen Fleiſch, naren
und Speiſen, die ganz oder teilweiſe aus Fle ſtehen,
nicht rer an verabfolgt werden.Als Fleiſch gilt: Rind-, Kalb, Schaf und chweinefleiſch;
Räucherwaren, Würſte aller Art und Speck.

An Sonnabenden dürfen in Gaſtwirtſchaften,
Schank- und Speiſewirtſchaften ſowie in Vereins- und Er-
friſchungsräumen Fleiſch, Wild, Geflügel, Fiſch und ſonſtige
Speiſen, die mit Fett oder Speck gebraten, gebacken r ge
G ſind, ſowie e Fett nicht verabfolgt werden.

e bleibt die Verabfolgung des Fleiſches als Aufſchnitt
ro

S 2. Der Verkauf von Fleiſchkonſerven iſt in der
Woche vom 27. April bis 3. Mai allgemein unterſagt.

S 3. Die gewerbsmäßige Verabfolgung von Fleiſch darf nur
gegen Abgabe t et der gelben und grünen

ahrungsmittelhefte und Vorlegung des Brotſcheines
erfolgen. in Abſchnitt des Nahrungsmittelheftes berechtigt
zum Ankauf des Fleiſchbedarfs für einen Tag; es iſt jedoch
Pedrt gegen Abgabe der entſprechenden Anzahl Scheine den

edarf für mehrere Tage auf einmal zu decken. Für die Woche
vom 27. April bis 3. Mai haben nur Scheine Nr. 10, 11, 12 und
13 Gültigkeit.

4. Der Verkäufer hat beim Verkauf den entſprechenden
Schein, oder wer den Bedarf für mehrere Tage decken will, die
der Zahl der Tage entſprechende Anzahl von Scheinen aus
dem Nahrungsmittelhefte abzutrennen und auf der Rückſeite
des Brotſcheines den Tag des Kaufes in Ziffern kurz an
zumerken (z. B. 29. 4.).

S 5. Jn Gaſt, Schank- und Freiſepinſga ten darf in der
ne vom N. April bis 3. Mai an Fleiſch höchſtens 35 des
durchſchnittlichen Wochenverbrauches der vier en vom
15. März bis 12 April verbraucht werden. Ueber den Ver
brauch iſt Buch zu führen und dem Magiſtrat jederzeit die
Einſicht zu gewähren.

s 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden
nach S 15 beſtraft. s

Die neue Verordnung über die Fleiſchverkaufsregelung iſt
eine ſtarke Enttäuſchung. Wir ſchrieben dieſer Tage, daß es
ein glücklicher Gedanke war, ſo überraſchend ſchnell den Fleiſch
verbrauch für die Oſtertage zu regeln. Wenn nun die Rege-
lung auf den erſten Hieb nicht glückte, ſo glaubten wir, daß es
ſich damals um eine vorläufige, vorbereitende Maßnahme han-
delte, der eine beſſere durchgreifendere Regelung ſchnellſtens
folgen werde. Das iſt durch die neue Verordnung durchaus
nicht in Erfüllung gegangen; auch ſie ſieht uns noch wieder recht
proviſoriſch aus. Die neuen Beſchränkungen für Donnerstag
und Sonnabend können von denen, die das nötige Kleingeld
haben, immer noch leicht überwunden werden. Sie können das
ihnen zuſtehende Fleiſchquantum voll für friſches Fleiſch aus
nutzen, Wurſt und Aufſchnitt wird dazu dann aus den ſoge-
nannten Feinkoſthandlungen geholt und auch teures Fett kön
nen die Herrſchaften geſondert kaufen. Wer dann ſein Fleiſch
und Fettbedürfnis noch immer nicht geſtillt hat, aber wohl
habend genug iſt, der kann ſich an das Geflügel halten. Alſo
mit Geld iſt noch alles zu machen, trotz der Knappheit.

Nun iſt aber der Mangel doch nachgerade ſo ſchlimm ge-
worden, daß eine ſtraffe Einteilung aller Fleiſchbeſtände
auch der in Feinkoſt-, Geflügel- und Wildhandlungen un
bedingt nötig iſt. Denn gerade die Beſſergeſtellten ſind in der
Lage, ihre Fleiſchnahrung ohne Gefahr erheblich einzuſchränken.
Manchem würde es für ſeine innere Verfeinerung ſogar ſehr
dienlich ſein, wenn er mehr zur Pflanzenkoſt gedrängt würde.

Andererſeits iſt es nötig, für die Schwerarbeitenden in ver
ſtärktem Maße zu ſorgen. Auch der neueſte preußiſche Mini-
ſterialerlaß über Fleiſchverſorgung betont ausdrücklich,
daß den Bedürfniſſen der ſchwer arbeitenden Bevölkerung vor
zugsweiſe Rechnung getragen werden ſoll. Davon ſieht man
aber in der neueſten Verordnung für Halle nichts. Es muß
deshalb dringend gefordert werden, daß zum mindeſten jetzt
nach der Fleiſchbeſtandsaufnahme auch hier endlich eine viel
durchgreifendere Regelung unter beſonderer Berückſichtigung
der Minderbemittelten und Schwerarbeiter erfolgt.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den Deutſchen Verlnuſtliſten der 837. bis 940. Ausgabe

werden aus Halle genannt: Reſ-Iuſ
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 505. Reſ.FnfRegt. 588: GuſtavDieze gef. Reſ.-Fußartillerie-Regt 14: an Bumenn I.

verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 506. Reſ.Jnf.Regt. 57: Gefr.Richard Hamann l. verw. b. d. Tr. re 158: Otto

Autem gef. PionierRegt. 18: Max n n verw.
reußiſche Verluſtliſte Nr. 507. Reſ.Jnf.-Regt. 26: Paulnie en Karl Richter I ſchw. verw. c eg 165:

Ulrich Loeſſer ſchw. verw. —Reſ.Jnf Regt 250: Gefr. Richard
Bräuer verm.
r Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 272. Jnf.-Regt. 107: Auguſt Rau

verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 508. Reſ.Erſ.Fnf.-Regt. 9:

Robert Weiche l. n 71: Karl Neumann
l. verw. Emil Nolze bish. verw., geſtorben.

1. Fußartillerie-R 12:Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 273.
Guſtav aule l. verw. Jußartillerie-Batl. 27: Gefreiter
Hermann Carl I. niig, u vreußiſche Verluſtliſte Nr. 509. ſ.-Regt. 837: Utff illigut bigen verw. Jnf.-R 153: l a 3
J. verw. b. d. Tr. Alwin Rößler ſchw. verw. JnfRegt 166.
Eduard Piech l. verw.

P ſche Verluſtliſte Nr. 510. JnfRegt. 29: Paul Cierzka
verm. fr. ldEwald Schwarz l. verw. Utffgz. Kurt Röhling I.verw. Reſ.-Jäger-Batl. 11: Richard Finkgräfe verw. Walter

Hundertwark l. verw. Walter l verw.
Kaiſer Marine. Verluſtliſte Nr. 71. Kurt T. Ob.Mſch. Mt. verm. Karl G iS. i T. Maſch. Mt. verm.
Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 511. Landw.Jnf.Regt. 36 (Stab

Haberkorn l. verw. b. d. Tr. T

Elsner,



1. Mai 1916 ab gültigen

I.

liſte Nr. 274.henſtein, bieh verm., re haft die

Turnen und Sport für die Jugend!
Von der Zentralkommiſ für Sport und Körperpflege

m mag vüher als Jricder ziehen hat dieemat die gend desarbeitenden Volkes die Volksſchule verlaſfen, um J die e
werbsarbeit einzutreten. als je wird auch die Arbeits
kraft der jungen Leute in Anſpruch genommen, aber wenigerdenn 3 i für ſie der Tiſch gedeckt. Es ma daher für wangen

t ein, ob es c angebracht ſei, dieſe jungen Leute zum
nſchluß an die Arbeiterturn und Sportvereine r

Aber die iſt dennoch zu bejahen. Die Jugend mu
im neuen Arbeitsverhältnis an ein ſeitige, ſich ſtets wieder
holende Bewe gewöhnen, das iſt in der erſten Zeit
nicht nur erſt läſtig, ſondern gewöhnt auch gar leicht
Haltungsfehler an, die, wenn ſie nicht rechtzeitig mpft
werden, ſpäter nur ſchwer zu beſeitigen ſind und nicht ſelten
ſchwere geſundheitliche Nachteile im Gefolge n. Turnen
und Sport behüten den Körper vor ſolchen Gefahren, denn ſie
gewähren dem Körper durch ihre vielſeitigen Bewegungen die
Möglichkeit eines Ausgleichs. An ſich bedeuten die Leibes-
übungen eine vermehrte Arbeit und damit auch eine vermehrte
Kraftausgabe, aber durch die allſeitige Muskelan-
ſannungin ſpieleriſch freien Formen wirken ſie
einſeitiger r gerade entgegen. Sie unterſtützen die
Blutzirkulation und en Stoffwechſelprozef in hervorragender
Weiſe und wirken damit auch auf das geiſtige Befinden ein.

Srfolge ſind Kraft und Gewandtheit und ein frohes
emüt.
Jetzt mit beginnender Sommerzeit iſt es möglich, den Be

trieb ins Freie zu verlegen und damit den Körper den Wohl
taten der Bewegung in freier friſcher Luft zugänglich zu
machen. Da kommt dem Sport die Einführung der
Sommerzeit ſehr zu ſtatten. Jn Zukunft haben die
Sportler eine Lichtſtunde des Abends mehr zur Verfügung,
das bedeutet für die Arbeiterſchaft einen großen Vorteil, der
aber nur dann voll ausgenützt wird, wenn wir die gewonnene
Lichtzeit im Freien verbringen.

Die Arbeiterſportvereine werden nicht verſäumen, die Vor
teile der Sommerzeit für ſich auszunützen, iſt doch damit ein
ſeit langer Zeit von ihnen geäußerter Wunſch in Erfüllung
gegangen.

Es mag hier bemerkt werden, daß die bekannten Jugend-
erlaſſe der Militärbehörden die Jugend nicht hindern, an den
ſportlichen Veranſtaltungen teilzunehmen.

Wir richten an die arbeitende Jugend dringender denn je die
Aufforderung, ſich den Arbeiterſportvereinen anzuſchließen.
Gerade in der heutigen ſchweren Zeit können wir alle einen
Sorgenbrecher Feanreß Ein ſolcher iſt der Sport in allen
ſeinen ormen, denn Frohſinn und heitere Lebensluſtgehen n rgends beſſer als auf dem Turn und Sportplatz im

reiſe fröhlicher Genoſſen.

Nochmals Eiſenbahn und Sommerzeit. Die Eiſenbahn
direktion Halle gibt folgende, in der Nacht zum 1. Mai d. J. ein
tretende ar Werſorer erungen bekannt: Strecke Halle-
Sangerhauſen: Perſonenzug 588: Halle ab 12 Uhr ((anſtatt
11 Uhr) und weiter bis Sangerhauſen eine Stunde ſpäter als
fahrplanmäßig. Perſonenzug 577: Bis Schlettau wie bisher,
Schlettau ab 10.53 abends (wie bisher), Halle an 12.05 nachts
(anſtatt 11.05). Strecke Halle-Leipzig: E. 151 WittenbergHalle
(ab 10.47) Leipzig trifft 12.23 nachts (anſtatt 11.23) in Leipzig ein.
Der Perſonenzug 442 LeipzigHalle verkehrt nach folgendem Fahr
plan: Leipzig ab nachts 12.10 (anſtatt 11.20), Wiederitzſch ab 12.24,
Wahren ab 12.31, Lützſchena ab 12.36, Schkeuditz ab 12.44, Gröbers
ab 12.57, Dieskau ab 1.05, Halle an 1.14 nachts. Strecke Halle

r J der Szwon eng 505 (Halleagan) verkehrt von Halle bis KolkwigzSüd wie bisher Kolkwitz
Süd ab 10.58 abends, Kottbus an 12.06 (Sommerzeit), ab 12.34
und weiter bis Sagan eine Stunde ſpäter, als nach dem vom

Fahrplan. Der Perſonenzug 507 (Halle
Eilenburg) verkehrt von Halle bis Eilenburg durchweg eine
Stunde ſpäter als fahrplanmäßig: Halle ab 1.10 nachts. Der
Perſonenzug 510 (SaganFalkenberg) verkehrt bis Kalau (ab 10.53
abends) wie bisher und weiter bis Falkenberg eine Stunde ſpäter
als fahrplanmäßig.

Zum Umlernen auf allen Gebieten bringt der Anzeiger für
Gotha folgendes zeitgemäße Beiſpiel: Bei Beginn des Krieges,
als die erſten größeren Scharen von Gefangenen hier einge-
bracht worden, waren unter der neugierigen Menge immer no
einzelne Ziviliſten, die ihren Haß gegen die „fremden Völker
kaum bändigen konnten. Man hatte von DumDum-Geſchoſſen
und ſonſtigen ſcheußlichen Methoden des Kampfes gehört und der
Haß richtete ſich nun gegen die Gefangenen, denen man am liebſten
an den Kragen gegangen wäre. Heute hat ſich das Bild gänzlich
geändert. Sehr oft ſieht man Gefangene, die irgendwo in Be-
ſchäftigung ſind, ganz ohne militäriſche Bedeckung wie harmloſe
Spaziergänger umherwandeln und keinen Menſchen fällt es mehr
ein, irgend welchen Groll zu äußern, So ſchnell ändern ſich
die Geſinnungen. Wenn der Völkerhaß nicht künſtlich ge
pflegt würde, ſo würde dieſe edle Blüte menſchlicher Denkweiſe
bald zu den Dingen zählen, von denen man ſagt: es war einmal.

Stadttheater. Wie bereits mitgeteilt, kommt am Freitag
in vollkommen neuer Einſtudierung die Oper von Cornelius
Der Barbier von Bagdad zur Aufführung. Das Werk gelangt
in der e Beſetzung von a ottl zur Darſtellung.
Den Beginn des Abends macht Goethes reizendes Schäferſpiel

Die Laune des Verliebten. eſer intereſſante Abend kann nurl wiederholt egdi und v 77 S als

r am bendſrarttind er letzte un der Operette Die veimlebe
dere n, wie ſchon mitgeteilt, die Dienstagsſtamm-

Mit dem
auch die Gaſtſpiele
Sälen. Es

igkeit.
e der Spielzeit des Stadttheaters ſchließenStadttheaterPerſonals in den T h a z

am Sonntag, den 30. April, abends 814
Uhr, die legte llung ſtatt. Zur Aufführung kommt das
im Stadttheater ſo beifällig aufgenommene Luſtſpiel Die
Liebesinſel in der gleichen Beſetzung wie das Werk im Stadt
theater in Szene ging.

Lebensrettung. Geſtern gegen Abend glitt in der Nähe derStrommeiſterei an der Vilhlgrabenſoide von ten dort
pielenden Kindern ein etwa „ſiebenjähriger Knabe von der
chrägen und ſchlüpfrigen Uferfläche ab und geriet in die dort
tarke Strömung. Er wäre ertrunken, wenn er nicht in höchſterr mehr unter wie über Waſſer treibend, a
unterhalb der Brücke von hinzueilenden, wackeren iffern

i h r wäre. n Pr rn von Wiederolung dürften dort und an ähnlich gefährlichen UferſtellenSchutzgeländer und Warnungstafeln an Fübringen geht x

Feſtgenommen. Ein wegen Betrugs geſuchter Fleiſcher
wurde in der vergangenen Nacht auf der Peißnitz angetroffen.
Er ſuchte ſich ſeiner Feſtnahme durch die Flucht zu entziehen,
wurde aber durch einen Polizeihund verfolgt und feſtgehalten,
worauf ſeine Einlieferung erfolgen konnte.

Bruckdorf. Gemeinderatsſitzung. Am Freitagabend 8 Uhr wird in Bruckdorf im aſthof von Große Ge-
meindevertreterſitzung ſtattfinden.

Dieskau. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
am Freitag abend 8 Uhr im Gaſthof Hauck ſtatt.

Aus der Provinz.
Teuerungszulagen auch für Landarbeiter.

Am Anfang dieſes Jahres richtete die Gauleitung Magde-
burg des Landarbeiterverbandes an alle Ortsgruppen des
Gaues ein Rundſchreiben, in welchem gebeten wurde, Angaben
zu machen, ob und in welcher Höhe die einzelnen Arbeitgeber
vielleicht ſchon aus eigenem Antriebe Teuerungszulagen gegebenhaben. Gleichzeitig erbot ſich die Gauleitung, den Kollegen bei

Eingaben betr. Teuerungszulage behilflich zu ſein. Nur 31
Gruppen von 80 gaben hierauf Antwort. Davon hatten in drei
Gruppen die Arbeitgeber Zulagen von 1 bis 2 Mark gegeben.
Aus zwei Gruppen kam die Nachricht, daß die Kollegen zu
ängſtlich ſeien, um Teuerungszulagen zu fordern. Jn den
übrigen 26 Jruppen wurden mit Hilfe der Gauleitung Ein
gaben an die Gutsbeſitzer gemacht. Jnsgeſamt wur-
den in dieſen 26 Gruppen an 181 Gutsbeſitzer und Bauern, bei
welchen 429 organiſierte und 221 unorganiſierte Kollegen tätig
waren, Eingaben um Teuerungszulagen gerichtet. Auf Grund
dieſer Eingaben wurde erreicht: in einer Gruppe pro Mann
und Woche 60 Pf. Zulage, in vier Gruppen 1 Mark, in einer
Gruppe 1,10 Mark, in zwei Gruppen 1,25 Mark, in acht Gruppen
1,50 Mark, in fünf Gruppen 2 Mark, in einer Gruppe 3 Mark
und in einer Grupe 3,50 Mark r pro Mann und Woche.
Jn drei Gruppen gaben die Arbeitgeber keine Antwort auf die
Eingabe und natürlich erſt recht keine Zulage. Die Geſamt-
ſumme, welche dieſe 660 Mitglieder des Landarbeiterverbandes
pro Woche als Teuerungszulage erhalten, beträgt 1186,05 Mark.

Merſeburg. Der Kanalnach Leipzigunddasneue
Stickſtoffwerk. Geſtern fand durch den ſtellvertr. kom
mandierenden General des 4. Armeekorps, von Lyncker, ſowie
den Regierungspräſidenten von Gersdorff und mehrerer höherer
Staatsbeamten eine Beſichtigung des Geländes bei Creypau
ſtatt, wo die Mündung der Kanalverbindung mit Leipzig
projektiert iſt. Gleichzeitig ſollte auch das Gelände für die
Anlage des bedeutenden Stickſtoffwerkes in Augenſchein ge-
nommen werden. Die Beſichtigungsreiſe wurde zu Waſſer auf
dem Regierungsdampfer unternommen.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familien
Unterſtützungen für die erſte Hälfte des Monats Mai er-
folgt am Sonnabend, den 29. April 1916, vormittags, und zwar
an die Empfänger 1 bis 200 von 8 bis 9 Uhr, 201 bis 400 von
9 bis 10 Uhr, 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, 601 bis 900 von
11 bis 12 Uhr.

Bitterfeld. Die Auszahlung der ſtädtiſchen
Unterſtützung an Kriegerfamilien prie Freitag, den
28. d. Mts., S die Nummern 1 bis 600, Sonnabend, den
29. d. Mts., auf die Nummern von 601 und höher von 8 bis
12 Uhr vormittags in der Stadthauptkaſſe.

Petroleum Markenausgabe. Die Ausgabe
neuer Marken findet wie bisher in der Polizeiwache am Diens
tag, Mittwoch und Donnerstag nächſter Woche ſtatt. Für Neu
anmeldungen wird auf die notwendige Beſcheinigung des Haus
wirts hingewieſen. Für Waſchküchen uſw. kann diesmal ein
halbes Liter abgegeben werden, im übrigen zwei Liter. Das
Petroleum zu bis Auguſt reichen. Heimarbeiter erhalten
Marken nach Bedarf.

ucker- und r Auf Grund des Ab-ſchnittes 1 (a-d) des grauen Lebensmittelſcheines kann von
eute an in den hieſigen Geſchäften auf die Perſon ein PfundZauer eingekauft werden. Preis 30 Pfennig das Pfund. Des-

gleichen auf Grund des Abſchnittes 2 (a-d) Pfund Reis
auf die Perſon.

Reinsdorf. Erweiterung des Poſtamtes. Am 1. Mak
wird die Poſtagentur in Reinsdorf Werke (Kr. Wittenberg) in
ein Poſtamt III umgewandelt.

Du Begnadigung. Eine wegen Mordes zum Tode
verurteilte und dann zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigte
Witwe Z. iſt t jähriger rraſwew tung degnabig und aus

en Straſanſtalt W worden. Die im 68. Lebens-
jahre ſtehende Frau iſt noch rüſtig. Sie will ſich zu ihrer Tochter
nach Leipzig begeben.

Loßwig (Torgau). Die Angſt vor dem Polizeihund
t ier einen Viehdiebſtahl aufgeklärt. Jn der Nacht von

arfreitag zu Sonnabend wurde der Stall des Arbeiters H.,
der gerade auf Urlaub zu Hauſe war, erbrochen und daraus
eine Ziege und 12 Kaninchen geſtohlen. Der Beſtohlene er-
ſtattete ſofort Anzeige. Als jedoch alle Mühe der Polizei, den
Dieben auf die Spur zu kommen, ergebnislos verlief, beab
ſichtigte ſie, aus Wittenberg einen Po e ha herbeizuholen.
Schon das Gerücht davon genügte, Licht in das Dunkel zu
bringen. Noch im Laufe des Sonnabendvormittags meldete die
5 des Landwirts L. aus Loßwig, der in u Ver
ältniſſen lebt, daß ihr 19 jähriger Sohn den Diebſtahl aus

geführt habe. Der Polizeihund konnte nun abbeſtellt werden.
Unter dem Gelächter der Erwachſenen und dem Jubel der
Kinder holte H. ſeine Ziege und Kaninchen wieder heim.

Belgern. Leichenkandung. Dienstag vormittag wurde die
Leiche einer etwa 25 Jahre alten weiblichen Perſon an der Fähre
angeſchwemmt. Die Tote war bekleidet mit einem blauweiß ge-
tüpfelten Rock, ſchwarzblauer Bluſe, weißem Hemd, gezeichnet
H. L. oder L. H. Ferner trug ſie ein goldenes Medaillon und
hat ſchwarzes Haar.

Liebenwerda. Werksverſchmelzung im Braunkohlen-
bergbau. Wie verlautet, hat die Jlſe-Bergbaugeſellſchaft die
Beuterſitzer Kohlenwerke Hoeft Co. und die Pleſſaer
Braunkohlenwerke G. m. b. H. erworben. Die Beuterſitzer Kohlen
werke haben eine Brikettproduktion von etwa 60000 To. und die
Pleſſaer Braukohlenwerke eine ſolche von etwa 86000 To. Beide
Werke gehören mit ihrer Brikettproduktion (in Rohkohlen ſind ſie
frei) den Niederlauſitzer Brikettſyndikat an, während die Jlſe-
Bergbaugeſellſchaft, wie man weiß, außerhalb des Syndikats ſteht.
Durch die beiden Angliederungen bekommt alſo die Jlſe-Bergbau-
geſellſchaft, obwohl Außenſeiterin, Sitz und Stimme in dem
Syndikat.
Wittenberg. Städtiſcher Erbſen verkauf. Die Stadt läßt
jetzt in 28 Verkaufsſtellen (darunter den Konſumverein) Erbſen in
halben und ganzen Pfunden verkaufen. Der Verkauf darf nur an
Einwohner, für welche ein Brotbuch auf mehr als eine Perſon
ausgeſtellt iſt, gegen Vorzeigung dieſes Brotbuches erfolgen. Jn
jeder Woche darf höchſtens ein Pfund abgegeben werden. Der
Verkaufspreis beträgt für das Pfund 40 Pfg. Die Kontrolle er
folgt durch Aufdrücken des Firmenſtempels mit der handſchrift-
lichen Eintragung Erbſen über dem Firmenſtempel oder durch
dieſelbe Eintragung mittels Handſchrift unter Hinzufügung der
Firma und Unterſchrift der Verkaufsſtelle. Der Verkauf darf nicht
an beſondere Bedingungen Bevorzugung der eigenen Kundſchaft,
gleichzeitige Entnahme anderer Waren uſw.) geknüpft werden.

Halberſtadt. Wucheriſche Liebesgaben-Fälſchungen.
Der Bericht des chemiſchen Unterſuchungsamtes der Städte nnd
Landkreiſe Halberſtadt, Quedlinburg, Aſchersleben, Wernige-
rode und Blankenburg führt beſonders Klage über die vielen Ver-
fälſchungen der ſogenannten Liebesgabenpackungen ein unglaub-
licher Wucher ſei namentlich mit Kaffee, Tee- und Schokolade
würfeln getrieben worden. Die Milchfälſchungen hätten mit der
Milchknappheit ſtark e Wer einmal ſei ſogar Magermilch
ſtatt Vollmilch verkauft worden Fleiſch und Wurſtkonſerven war
vielfach Mehl zugeſetzt. Es ſei bedauerlich, daß die gegenwärtige
ſchwere Zeit zu ſolchen Betrügereien ausgenützt wird. Die ſtrengſte
Strafe iſt für die gewiſſenloſen Schwindler am Platze.

Verſ ammlungsberichte.
Bauarbeiterverband, Zweigverein Halle (Saale). Am Frei-

tag, den 21. d. Mts., hielt der Bauarbeiterverband im Volks
park ſeine Quartalsverſammlung ab. Ehe man in die Tages-
ordnung eintrat, wurde das Ableben der Mitglieder Fritz Zim-
mermann, Maurer, und Wilhelm Machemehl, Bauarbeiter,
durch Erheben von den Plätzen geehrt. Dann gab der Kaſ-
ſierer den Kaſſenbericht, der für die Lokalkaſſe eine Einnahme
von 1757,19 Mark, und eine Ausgabe von 1627,94 Mark auf-
wies, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 129,25 Mark verblieb. Die
Hauptkaſſe balanzierte in Einnahme und Ausgabe mit 11 108,13
Mark. Von den Ausgaben ſind beſonders hervorzuheben, für
Arbeitsloſenunterſtützung 954,90 Mark, Krankenzuſchuß 3037,80
Mark, in Sterbefällen 5383, Mark, an Kriegerfamilien 52,
Mark. Weiter gab der Geſchäftsleiter das Antwortſchreiben
des Unternehmerverbandes auf unſere Eingabe wegen Lohn-
forderung bekannt. Man erklärte, da wahrſcheinlich die Zen-
tralverhandlungen noch nicht abgeſchloſſen ſind, vorläufig eine
abwartende Stellung einzunehmen, bis ſich die Verhältniſſe
klarer geſtalten. Jn der Frage, wie ſich die Arbeitszeit vom
1. Mai an geſtaltet, wenn die neue Zeitrechnung eintritt, waren
ſich alle darüber einig, daß ſich nur danach gerichtet werden
darf, wie die Uhr zeigt. Um 514 Uhr morgens wird ange-
fangen und abends 86 Uhr iſt Schluß, mit den üblichen Eſſens-
pauſen. Sonnabends iſt um 5 Uhr Feierabend.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 28. April: Keine Witterungsänderung.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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